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Liebe Mitglieder der Produzentenallianz,  
liebe Leserinnen und Leser!

Diese Nummer 25 des Produzentenallianz-Magazins ist ein 
Jubiläumsheft – nicht nur wegen der Zahl, auch wegen des 
Inhalts. In diesen Monaten feiern viele für uns bedeutsame 
Institutionen und Firmen runde Jubiläen: Das Filmförderungsge-
setz wird am 22. Dezember 50 Jahre alt, ab Seite sechs finden Sie 
seine Geschichte und einige heute vielleicht in Vergessenheit 
geratene Aspekte dieses für die deutsche Filmwirtschaft wohl 
wichtigsten Bundesgesetzes. Sogar 100 Jahre alt wird am 18. 
Dezember die UFA. Ab Seite zehn lesen Sie, warum man vielleicht 
besser von den UFAs sprechen sollte und dass sich ein Besuch der 
Ausstellung „Die Ufa – Geschichte einer Marke“ im Berliner 
Filmmuseum (und ab Juni 2018 in München) unbedingt lohnt. 
Ebenfalls 100 Jahre alt ist ARRI geworden, mehr als nur der wohl 
wichtigste Kamerahersteller in der Geschichte des Film, was auch 
mit (vorerst) 19 Oscars gewürdigt wurde. Mehr ab Seite zwölf.
Auch wenn es in diesen turbulenten Zeiten wohltut, auf diese 
Erfolgsgeschichten zurückzublicken, sind die gegenwärtigen 
Entwicklungen für die Zukunft der Produktionswirtschaft ebenso 
spannend wie entscheidend. So steht bei den gegenwärtig 
diskutierten Änderungen der Regeln für den Online-Vertrieb von 
Filmen und Serien für die Filmproduzenten viel auf dem Spiel. Ab 
der nächsten Seite beschreiben Oliver Castendyk und Mathias 
Schwarz die Lage in Deutschland, wo eine Änderung des Teleme-
dienauftrags für die öffentlich-rechtlichen Sender unser Geschäfts-
modell bedroht, und den Stand in Europa, wo die Einführung 
eines Digital Single Markets die (Re-)Finanzierung deutscher und 
europäischer Filme dramatisch gefährdet. Im Moment sieht es so 
aus, als würde es beim bewährten Modell bleiben, aber noch ist 
die Gefahr nicht endgültig gebannt. Dieser Prozess ist fließend, 
schon am 12. Dezember – nach Redaktionsschluss dieses Maga-
zins – könnte es im EU-Parlament wieder zu einer Kehrtwende 
kommen. Darüber werden wir Sie auf unseren anderen Kanälen 
informieren.
Erfreuliche Neuigkeiten gibt es aus der deutschen Produktions-
branche: Die jüngst abgeschlossene Produzentenallianz-Herbst
umfrage hat ergeben, dass sich die wirtschaftliche Lage der 
Produzenten deutlich verbessert hat. Einzelheiten – und was das 
mit der erfolgreichen Arbeit der Produzentenallianz zu tun hat – 
lesen Sie ab Seite vier.
Unser Ehrenmitglied Regina Ziegler hat ihre Autobiographie „Geht 
nicht gibt’s nicht“ geschrieben, Johannes Kreile hat sie gelesen. Ab 
Seite acht erfahren Sie, warum der Titel mehr als nur ein Leit-
spruch ist.
Außerdem in diesem Magazin: Tanja Reichert-Facilides‘ Vorstel-
lung unserer Initiative animation germany (S. 13), warum 
natürlich auch in der Filmbranche der Grundsatz „nein = nein“ 
gilt (S. 14), ein Bericht über den Regie-Förderpreis 2017 der 
Deutschen Werbefilmakademie (S. 14), warum Sie bei unserem 
Volontariatsprogramm mitmachen sollten (S. 16), Eberhard 
Junkersdorfs Nachruf auf Norbert Kückelmann (S. 17) und ein 
Bericht von der diesjährigen ARD-Programmwerkstatt zur Zukunft 
dokumentarischer Produktionen.

Herzlich grüßt Sie
Ihr
Christoph Palmer
Vorsitzender der Geschäftsführung
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Telemedienauftrag, Digital Single Market: Geplante Regeländerungen beim Online-Vertrieb von Filmen und Serien

Im Interesse der Zuschauer?
von Oliver Castendyk und Mathias Schwarz

Zwischen denen, die Inhalte 
für Film und Fernsehen 

schaffen, und denen, die diese 
Inhalte konsumieren, scheint 
es einen grundlegenden Inter-
essenkonflikt zu geben. Diesen 
Eindruck gewinnt man jeden-
falls angesichts der gegenwär-
tig laufenden Debatten über 
die Neufassung des Teleme-
dienauftrags auf nationaler 
und der Schaffung eines Digi-
tal Single Markets auf europäi-
scher Ebene. Hier wie dort soll 
es für die Zuschauer komfor-
tabler werden, aber die Ände-
rungen der bewährten Praxis 
bedrohen nicht nur das Ge-
schäftsmodell der Produzen-
ten, sondern auch die schon 
jetzt nicht eben üppig ausge-
statteten Lebensgrundlagen 
von Urhebern und Filmschaf-
fenden. 

Deutschland: 
Telemedienauftrag
In diesen Wochen wird auf 
Länderebene intensiv über die 
Erweiterung des Telemedien-
auftrags der öffentlich-rechtli-
chen Fernsehveranstalter be-
raten. Neben anderen Themen 
geht es um die Verweildauern 
von Programmen in den Me-
diatheken. Bisher dürfen Sen-
dungen – zumindest theore-
tisch – nur sieben Tage nach 
ihrer Ausstrahlung zum Abruf 
bereit gestellt werden. Diese 
Frist von sieben Tagen kann 
jedoch erheblich verlängert 
werden, wenn sie im Rahmen 
sog. Drei-Stufen-Tests von den 
zuständigen Gremien der 
Rundfunkanstalt genehmigt 
wird. Dies ist vielfach gesche-
hen. Diese Verweildauern gel-
ten für Eigen- und Auftrags-
produktionen. Für fiktionale 
Kaufproduktionen gilt hinge-
gen bisher noch ein Verbot, sie 
überhaupt in Mediatheken an-
zubieten. Die öffentlich-rechtli-
chen Sender möchten, dass 
dieses Verbot fällt, und die an-
deren Programme sollen künf-
tig möglichst unbefristet kos-
tenlos vorgehalten werden. 
Das Argument: Dem Beitrags-

zahler – also dem Fernsehpub-
likum – sei nicht zu vermitteln, 
dass ihm Programme, für die 
er mit seinem Rundfunkbei-
trag bereits bezahlt haben soll, 
vorenthalten werden. Das Mo-
tiv der Politik: Eine Besänfti-
gung der Bevölkerung, die an-
gesichts des Rundfunkbeitrags 
von monatlich 17,50 Euro vor-
geblich nicht einsieht, wenn 
Fernsehsendungen nicht für 
alle Zeiten kostenlos in den 
Mediatheken zugänglich sind. 
Für die Fernsehsender hinge-
gen sind gut gefüllte Mediathe-
ken „die Wahrnehmungsversi-
cherung für die Zukunft“, wie 
ZDF-Intendant Thomas Bellut 
beim Deutschen Produzen-
tentag 2017 gesagt hat: „Unse-
re Zuschauerinnen und Zu-
schauer verlangen, alle unsere 
Programme jederzeit und auf 
allen Wegen sehen zu kön-
nen“, es gebe „teils Hunderte 
von Beschwerden zu Sendun-
gen, die eben nicht in der Me-
diathek zu sehen sind.“

Die Produzentenallianz 
kämpft demgegenüber für drei 
Ziele:

Mit Bezug auf das Verbot bei 
fiktionalen Kaufproduktio-
nen halten wir, wie auch die 
SPIO und andere Filmverbän-
de, daran fest, dass das Verbot 
bestehen bleibt.

Mit Bezug auf vom Sender 
nur teilfinanzierte Auftrags-
produktionen setzen wir uns 
für eine Selbstverpflichtung 
von ARD und ZDF ein, bei der 
die Mediathekennutzung (Dau-
er und Exklusivität) im Ver-
hältnis zum Finanzierungsbei-
trag des Senders steht.

Mit Bezug auf vollfinanzierte 
Auftragsproduktionen strebt 
die Produzentenallianz einen 
finanziellen Ausgleich an. Hier 
hat das ZDF in seiner Selbst-
verpflichtungserklärung einen 
Anfang gemacht. Seit 2017 ge-
währt das ZDF einen Gewinn-
aufschlag von 1 Prozent der 
Herstellungskosten, wenn diese 
Programme länger als 30 Tage 
ununterbrochen online zur Ver-
fügung stehen sollen. Dieser 
1-Prozent-Aufschlag ist jedoch 

gedeckelt bei 15.000 Euro pro 
Serienstaffel oder Fernsehfilm. 
Das ist ein Anfang, immerhin, 
auch wenn der Aufschlag ins-
besondere bei Serien aus unse-
rer Sicht (noch) in keinem an-
gemessenen Verhältnis zum 
Wert dieser zusätzlichen Nut-
zung steht. Einen Anhaltspunkt 
bieten die mit der Produzen-
tenallianz erarbeiteten „Eck-
punkte 2.0“ der ARD: zum Bei-
spiel bis zu 12 Prozent der Her-
stellungskosten allein für die 
deutschen VoD-Rechte (TVoD, 
SVoD und Free-VoD) und die 
europäischen DVD-Rechte. Das 
wären bei einem durchschnitt-
lichen „Tatort“ mit einem Bud-
get von 1,5 Mio. Euro also 
180.000 Euro.

Allerdings: Nach dem Modell 
von ARD und ZDF mit Bezug 
auf vollfinanzierte Auftrags-
produktionen erhält ein Pro-
duzent nach den Eckpunkte-
Regelungen der Anstalten oh-
nehin nur einen Beteiligungs-
anspruch – in Höhe von derzeit 
16 Prozent (ARD) bzw. 18 Pro-
zent (ZDF) der Bruttoerlöse 
durch kommerzielle Verwer-
tung. Je länger die jeweilige 
Produktion in der Mediathek 
verweilt, desto geringer wird 
dieser Beteiligungsanspruch 
ausfallen. Zum Ausgleich die-
ses Verlusts dient der Auf-
schlag. Die auf 15.000 Euro 
gedeckelten 1 Prozent der Her-
stellungskosten sind also nicht 
ein Ersatz für ein Recht, son-
dern ein Ersatz für einen 
durch die Mediathekennut-
zung verringerten Beteili-
gungsanspruch.

Die Ministerpräsidenten hat-
ten in ihrer Sitzung im Oktober 
– vor allem aufgrund unserer 
Intervention – noch keine end-
gültige Entscheidung zu den 
beiden für die deutsche Produ-
zentenschaft relevanten Rege-
lungen – Verbot bei fiktionalen 
Kaufproduktionen und Rege-
lung zu Verweildauern – ge-
troffen und sich bis Februar 
2018 vertagt. Damit geben sie 
den öffentlich-rechtlichen Sen-
dern und der Produzentenalli-
anz bewusst Zeit, zu einer fai-

ren Verhandlungslösung zu 
kommen. Diese Erwartung der 
Politik könnte auch in einer 
Protokollerklärung dieses In-
halts münden. Unser beständi-
ges Werben mit rationalen Ar-
gumenten, die die Interessen 
beider Seiten berücksichtigen, 
hat also Früchte getragen. Al-
lerdings ist hier noch ein be-
schwerlicher Weg zu gehen, 
bei dem wir weiterhin auf die 
Unterstützung der Länder an-
gewiesen sein werden. 

Sowohl die Politik als auch 
die öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkveranstalter erken-
nen den hohen Wert der Pro-
gramme und ihrer non-linea-
ren, zeitautonomen Verfügbar-
keit in Streaming-Diensten 
und Mediatheken an. Eine un-
begrenzte kostenlose Verfüg-
barkeit dieser Inhalte würde 
diesen kommerziellen Wert für 
Urheber und Produzenten ver-
nichten. Wenn die Begrenzung 
der Verweildauern in den Me-
diatheken abgeschafft wird, 
werden die deutschen Produ-
zenten, Urheber und Film-
schaffenden von diesem ex-
pandierenden Markt abge-
schnitten – kein Betreiber ei-
ner kommerziellen 
VoD-Plattform zahlt für Inhal-
te, die anderswo kostenlos zu-
gänglich sind. Wertschöpfung 
– der Motor jedes Marktes, je-
des wirtschaftlichen Wachs-
tums – würde nicht mehr statt-
finden.

Daher setzt die Produzenten-
allianz ihre Überzeugungsar-
beit in Gesprächen mit Minis-
terpräsidenten und Medien-
Ministern und -Staatssekretä-
ren fort – bisher zum Beispiel 
mit den Regierungsschefs von 
Rheinland-Pfalz und Branden-
burg, Malu Dreyer und Diet-
mar Woidke, dem bayerischen 
Medienminister Marcel Huber 
und dem nordrhein-westfäli-
schen Medien-Staatssekretär 
Nathanael Liminski –, im be-
vorstehenden Novellierungs-
prozess des Telemedienauf-
trags der nahezu ausschließ-
lich mittelständisch geprägten 
deutschen Film- und Fernseh-
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wirtschaft wollen. Wie das eine 
mit dem anderen untrennbar 
zusammen- und von einander 
abhängt, konnte in den Ge-
sprächen – wo nötig – über-
zeugend dargelegt werden. 

Europa:  
Digital Single Market
Auch auf europäischer Ebene 
bedroht eine Neuregelung der 
– kurz gesagt: – Regeln des 
Online-Vertriebs die Filmpro-
duktion. Genauer: die Finan-
zierung und Refinanzierung 
von europäischen (und damit 
auch deutschen) Filmen und 
Serien. Auch hier will man den 
Konsumenten etwas Gutes tun, 
diesmal: ihnen überall in Eu-
ropa Zugriff auf alle Inhalte 
verschaffen, die irgendwo in 
Europa zugänglich gemacht 
wurden. Das sind sie heute 
nämlich nicht, und zwar aus 
einem guten Grund. Europäi-
sche Filme werden auch durch 
den Vorverkauf von Vertriebs-
rechten für einzelne Territori-
en finanziert: So kann es z.B. 
aus Frankreich und Spanien je 
zehn Prozent des Budgets, aus 
Italien fünf und aus Polen und 
der Tschechischen Republik 
vielleicht auch nochmal je zwei-
einhalb Prozent geben. Das 

produktionswirtschaft zur Sei-
te zu stehen und dabei zu hel-
fen, dass auch in unserem 
Land ein funktionsfähiger VoD-
Markt für deutsche Film- und 
Fernsehproduktionen entste-
hen kann. Den Weg dahin 
könnte eine nachdrückliche 
Aufforderung der Länder an 

ARD und ZDF ebnen, die aus 
der unentgeltlichen Nutzung 
von Film- und Fernsehproduk-
tionen in den Mediatheken re-
sultierenden wirtschaftlichen 
Nachteile entweder durch ent-
sprechend kürzere Verweil-
dauern zumindest in Grenzen 
zu halten oder – z. B. durch ei-

nen Gewinnaufschlag – finan-
ziell angemessen auszuglei-
chen.

Diese Gespräche laufen sehr 
vielversprechend, weil die 
Länder neben attraktiven öf-
fentlich-rechtlichen Program-
men auch eine leistungsfähige 
und florierende Produktions-

Vielversprechende 
Gespräche: 
1.	Alexander Thies und 

Christoph Palmer 
mit Malu Dreyer, 
Ministerpräsidentin 
Rheinland Pfalz (2. v. l.) 
und Anna Neuhann, 
Medienreferentin 
Rheinland-Pfalz (4. v. l.)

2.	Alexander Thies, Kirsten 
Niehuus, Joachim Kosack 
und Christoph Palmer 
mit Dietmar Woidke, 
Ministerpräsident 
Brandenburg (2. v. l.)

3.	Johannes Kreile und 
Christoph Palmer 
mit Marcel Huber, 
Staatsminister für 
Bundesangelegenheiten 
und Sonderaufgaben 
Bayern (Mitte)

4.	Christoph Palmer, Georg 
Hirschberg und Tom Spieß 
mit Nathanael Liminski, 
Medien-Staatssekretär und 
Chef der Staatskanzlei 
Nordrhein-Westfalen 
(Mitte)

1

2

3

4
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macht zusammen 30 Prozent 
für die Herstellung eines Films. 
Um ihr Investment zu refinan-
zieren, werten die Ver-
triebspartner den Film in ih-
rem Territorium aus. Der 
Fachbegriff dafür heißt „Terri-
torialitätsprinzip“, und die 
technische Voraussetzung ist 
eine Technik namens Geoblo-
cking, die verhindert, dass in 
einem Territorium Inhalte aus 
anderen Territorien zugäng-
lich sind. Der Grund auch hier: 
Niemand investiert in einen 
Inhalt, den es anderswo billi-
ger oder gar kostenlos gibt.

Eine funktionierende und 
produktive europäische Film-
branche war der EU-Kommis-
sion und ihrem Kommissar für 
den digitalen Binnenmarkt, 
Andrus Ansip, aber, so scheint 
es, weniger wichtig als die Her-
stellung eines einheitlichen di-
gitalen Markts ohne künstliche 
Grenzen im Internet, den sie 
seit 2015 verfolgt. Der Fachbe-
griff hierfür ist das „Ursprungs-
landprinzip“, bei dessen Ver-
wirklichung Rechte nur für das 
Ausgangsland erworben wer-
den müssten. Die Widerstände 
insbesondere der Filmwirt-
schaft hiergegen gipfelten in 
einem offenen Brief u.a. an die 
Führungen von EU-Parlament 
und -Rat, in dem 411 Filmun-
ternehmen und Branchenver-
bände, Produzenten, Regisseu-
re und andere Filmschaffende 
aus ganz Europa – darunter 
natürlich auch die Produzen-
tenallianz – Anfang Mai 2017 
um politische Unterstützung 
für den Erhalt des Territoriali-
tätsprinzips warben. Mit Erfolg 
– so schien es zumindest. Die 
Ausschüsse Kultur und Indu
strie des Europäischen Parla-
ments entschieden im Juni ge-
gen weitreichende Änderungen 
des für die bestehenden Rech-
teverwertung essentiellen 
Rechtsrahmens. Noch mal gut-
gegangen? Der Produzentenal-
lianz-Vorsitzende Alexander 
Thies mahnte jedenfalls schon 
im Juni, diese Entscheidung sei 
nur ein Zwischenschritt und 
die Gefahr keineswegs endgül-
tig gebannt. Aber die Branche 
der Filmemacher war erstmal 
beruhigt. Bis Anfang Oktober, 
als Tiemo Wölken, Berichter-
statter im maßgeblichen, da 
federführenden EU-Rechtsaus-
schuss, einen Vorschlag für 

eine Abstimmung zu diesem 
Thema vorlegte, der wieder 
deutlich in Richtung Ur-
sprungslandprinzip ging. We-
gen der Kurzfristigkeit der Vor-
lage – kaum drei Werktage spä-
ter sollte bereits abgestimmt 
werden – titelte die Frankfurter 
Allgemeine „Komplott bei der 
EU“ und zitierte Angelika Nieb-
ler, ebenfalls im EU-Rechtsaus-
schuss, es sei ihr „in den gan-
zen Jahren in der europäi-
schen Politik noch kein einzi-
ges Mal passiert, dass jemand 
in dieser Weise versucht, sein 
Anliegen durchzupeitschen.“

Zum „Komplott“ ist es dann 
doch nicht gekommen; die Ab-
stimmung wurde auf Ende No-
vember verschoben. Zeit für 
die europäische Filmwelt, ihre 
Kräfte zu sammeln und nach 
den Ausschüssen Kultur und 
Industrie auch die Mitglieder 
des EU-Rechtausschusses da-
von zu überzeugen, dass „es 
eine Vielfalt des audiovisuellen 
Schaffens in Europa nur geben 
kann, wenn die Voraussetzun-
gen für eine Refinanzierbar-
keit der Produktionen – in Eu-
ropa traditionell in erster Linie 
durch die Vergabe territorial 
abgegrenzter Verwertungs-
rechte – erhalten bleiben“, so 
Alexander Thies. 

„Für Europas Filmproduzen-
ten steht alles auf dem Spiel“ 
betitelte die Frankfurter Allge-
meine ein großes Interview mit 
Produzentenallianz-Geschäfts-
führer Christoph Palmer, das 
am Tag der Abstimmung er-
schien. „Zunächst hoffen wir 
darauf, dass heute die Ver-
nunft, oder darf ich sagen: der 
europäische Kulturstolz siegt 
und das Filmschaffen auf un-
serem Kontinent refinanzier-
bar bleibt“, so Palmer – und 
seine Hoffnung wurde nicht 
enttäuscht: Der Rechtsaus-
schuss des EU-Parlaments hat 
sich am 21. November für eine 
weitgehende Erhaltung des 
Territorialprinzips ausgespro-
chen. „Mit den nun vorliegen-
den Voten des Kultur-, des In-
dustrie- und des federführen-
den Rechtsausschusses sollte 
im Europäischen Parlament 
ausreichend Klarheit über den 
weiteren Weg gefunden wor-
den sein“, erklärten Alexander 
Thies und Christoph Palmer 
anschließend. Jetzt gelte es, 
das gemeinsam Erreichte im 

Trilog zwischen dem Europäi-
schen Rat, der Europäischen 
Kommission sowie dem EU-
Parlament zu sichern.

Interessenkonflikte?
Beim deutschen Mediathe
kenthema handelt es sich um 
einen Interessenkonflikt zwi-
schen Politik und Sendern auf 
der einen und der Filmbran-
che auf der anderen Seite. 
Beim Thema Territorialitäts- 
vs. Ursprungslandprinzip ste-
hen den Filmschaffenden Sen-
der und Plattformbetreiber ge-
genüber, die für möglichst we-
nig Geld eine möglichst große 
Fläche „bespielen“ wollen. Die 
in beiden Fällen behaupteten 
Zuschauerinteressen sind 
nichts anderes als – behauptet. 
Menschen, die Filme und Seri-
en konsumieren, haben ein In-
teresse an guten, innovativen, 
anderen und immer neuen In-
halten, die über das Mittelmaß 
hinausgehen und aus der Mas-
se herausstechen. Diese ent-
stehen aber auffällig oft dann, 
wenn die Produzenten nicht 
nur mit Leidenschaft, sondern 
auch auf eigenes Risiko und ei-
gene Verantwortung in die Fi-
nanzierung einsteigen. Es sind 
nämlich gerade die Koproduk-
tionen sowie förder- und teilfi-
nanzierte Produktionen, an die 
man sich erinnert und über die 
gesprochen wird. Beispiele? 
Bitte: „Das Adlon“, „Berlin Ba-
bylon“, „Charité“, „Die Dass-
lers“, „Mitten in Deutschland – 
NSU“, „Die Pfeiler der Macht“, 
„Tannbach – Schicksal eines 
Dorfes“, „Der Tatortreiniger“, 
„Der Turm“, „Unser Mütter – 
unsere Väter“, „Weissensee“ – 
internationale Aushängeschil-
der des deutschen Filmschaf-
fens, Stolz der deutschen Pro-
duzenten, Urheber und Film-
schaffenden – und große Erfol-
ge beim Publikum. Und der 
Anteil solcher teilfinanzierter 
Produktionen wird aller Vor-
aussicht nach weiter zuneh-
men. Keiner dieser Filme wäre 
aber entstanden, wenn die 
Produzenten ihr Investment 
wegen ewiger kostenloser Ver-
fügbarkeit im Netz oder eines 
kaputten europäischen Lizenz-
marktes nicht refinanzieren 
könnten. Und das wäre ganz 
sicher nicht im Interesse der 
Zuschauer.

Die diesjährige Herbstumfra-
ge* bietet bemerkenswerte 

Ergebnisse. Erstmals in der 
Geschichte der seit 2009 
durchgeführten Umfrage geht 
es den Produktionsunterneh-
men, die an der Umfrage teil-
genommen haben, besser als 
im Vorjahr. Während die Zah-
len für das Jahr 2015 nur eine 
allererste Trendumkehr und 
das sprichwörtliche „Licht am 
Ende des Tunnels“ erkennen 
ließen, sind die 2016er Zahlen 
aus Produzentensicht viel er-
freulicher. Diese positive Ent-
wicklung lässt sich an ver-
schiedenen Faktoren festma-
chen: Die Zahl der Unterneh-
men, die 2016 rote Zahlen 
schrieben, ist gegenüber 2015 
deutlich gefallen. Die Umsatz-
renditen sind genreübergrei-
fend gestiegen. Die Erholung 
zeigt sich bei kleineren mehr 
als bei größeren Unterneh-
men. Die Situation des eigenen 
Unternehmens und noch mehr 
die Lage der Gesamtbranche 
werden für 2017 und 2018 
insgesamt besser eingeschätzt 
als in den Vorjahren. 

Als Gründe kommen mehrere 
in Betracht:  Für die positiveren 
Einschätzungen der Jahre 2017 
und 2018 dürften die „Eckpunk-
te 2.0“  stark ins Gewicht gefal-
len sein, zu denen sich die ARD 
nach einem zweijährigem subs-
tanziellen Gesprächsprozess mit 
der Produzentenallianz  ver-
pflichtet hat. Allein der darin 
verankerte größere Kalkulati-
onsrealismus sorgt nach Bei-
spielrechnungen der Produzen-
tenallianz für Steigerungen bei 
den budgetierbaren Herstel-
lungskosten, je nach Produktion 
und Genre, zwischen 4–12 %. 
Für die besseren Zahlen 2016 

8 %

2013

8 %

2014
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könnte das Umsatzwachstum 
von 2015 auf 2016 ein Faktor 
bei einer besseren Auslastung 
der Unternehmen sein.

Der Umstand, dass beson-
ders die Kinofilmproduzenten 
2016 viel weniger Verluste 
schrieben als noch im Jahr zu-
vor, könnte auf eine seit 2016 
verbesserte Fördersituation 
zurückzuführen sein, die maß-
geblich auch auf die Interven-
tion der Produzentenallianz im 
„Krisenherbst“ 2015 zurück 
geht. Nur noch 10 Prozent der 
Befragten betrachten heute 
nicht-ausreichende Fördermit-
tel als Problem und Herausfor-
derung für 2017 und 2018. 
1.	 Wirtschaftliche Erholung 

setzt sich fort
	 Nach einer Steigerung der 

Zahl von Kinofilmprodu
zenten mit negativer Um
satzrendite von 2013 auf 
2014 sank deren Anteil im 
Folgejahr von 50 % wieder 
auf 41 %. Dieser Prozent

satz ist nunmehr 2016 dra-
matisch auf nur noch 12 % 
gefallen. Gleichzeitig stieg 
die Zahl der Kinofilm
produzenten, die im letzten 
Jahr positive Umsatzren
diten erzielten und zwar 
über fast alle Renditeklas
sen (von über 2,5 %, über 
5 %, über 7,5 und über 10 %). 
Auch bei der Gewinnent
wicklung der TV-Produzen
ten sank im Vergleich zum 
Vorjahr der Anteil der 
Verlust machenden Unter
nehmen weiter: von 21 % 
2014, 16 % in 2015 auf nun
mehr 13 % in 2016. Auch 
hier stieg der Anteil der 
Produzenten mit Gewinn
margen zwischen 2,5 % 
und 10 %. Insgesamt zei-
gen diese Zahlen, dass die 
2015 beginnende Erholung 
sich fortgesetzt hat – bei 
den Kinofilmproduzenten 
noch deutlich stärker als 
bei den TV-Produzenten.

2.	 Wirtschaftliche Erholung 
kommt besonders kleinen 
Unternehmen zugute

	 Differenziert man nach 
Umsatzgrößenklassen, so 
können zwar auch 2016 
die umsatzstärkeren Un
ternehmen (mit Jahresum
sätzen von 5 bis 25 Euro 
und über 25 Mio. Euro) 
bessere Umsatzrenditen 
vorweisen als die kleineren 
Unternehmen. Die Erho
lung zeigt sich aber sehr 
viel stärker bei den kleine-
ren als bei den größeren 
Produktionsunternehmen.

3.	 Zwei Drittel des TV-
Produktionsauftragsvolu
mens stammt von 
öffentlich-rechtlichen 
Sendern

	 Die Verteilung der Pro
duktionsumsätze auf priva-
te und öffentlich-rechtliche 
Sender als Auftraggeber 
hat sich im Verhältnis zum 
Vorjahr noch etwas stärker 
in Richtung der Rundfunk
anstalten entwickelt. In 
2016 erwirtschaften die 
Mitglieder rund zwei Drit
tel ihrer Umsätze mit den 
öffentlichen-rechtlichen 
und ca. ein Drittel mit den 
privaten Sendern. 

4.	 Produktionsunternehmen 
für öffentlich-rechtliche 
Auftraggeber mit 
geringeren Umsatz
renditen

	 TV-Produzenten, die über-
wiegend für öffentlich-
rechtliche Sender her-
stellen, weisen auch in 
der Herbstumfrage 2017 
schlechtere Gewinnmargen 
auf als solche, die überwie-
gend für private Sender 
produzieren. Verluste gibt 
es ausschließlich bei Pro
duzenten, die überwiegend 
im Auftrag der öffentlich-
rechtlichen Sender herstel-
len. Allerdings haben sich 
die Umsatzrenditen der 
Produktionsunternehmen, 
die überwiegend für pri-
vate Fernsehunternehmen 
arbeiten, gegenüber 2015 
leicht verschlechtert. 

5.	 Bessere Beurteilung der 
wirtschaftlichen Lage

	 Die Gesamtlage der Bran
che wurde 2016 nur von 
10 % unserer Unternehmen 
als gut oder sehr gut beur-
teilt. 2017 sind dies hinge

gen schon mehr als ein 
Viertel. Die wirtschaftliche 
Situation des eigenen Un
ternehmens wird hingegen 
2017 ähnlich beurteilt wie 
in den Vorjahren. 

6.	 Auslandsumsätze größer
	 Auslandsumsätze der Pro

duzenten steigen leicht von 
7 % auf 11 %.

7.	 Künftige Probleme:  
(1.) Preisdruck,  
(2.) Fachkräftemangel

	 Bei der Liste der „Probleme 
und Herausforderungen“ 
für die Zukunft steht nach 
dem in allen bisherigen 
Umfragen an erster Stelle 
genannten Problem „Preis
druck“ erstmals der Fach
kräftemangel an zweiter 
Stelle. Nur noch 10 % der 
Befragten sahen (mögliche) 
Kürzungen von Förder
mitteln als Problem und 
Herausforderungen an.

Diese Ergebnisse der Produ-
zentenallianz-Herbstumfrage 
2017 begründen die Hoffnung, 
dass sich die Lage in den kom-
menden Jahren für die Film- 
und Fernsehproduktion weiter 
nachhaltig verbessert. Schließ-
lich gelten seit Anfang 2017 
auch die „Rahmenbedingun-
gen einer fairen Zusammen-
arbeit“, zu denen sich das ZDF 
nach umfassenden und inten-
siven Konsultationen mit der 
Produzentenallianz verpflich-
tet hat. Auch die massive Er-
höhung des DFFF auf voraus-
sichtlich jährlich 125 Mio. Euro 
ab 2018 und die Einrichtung 
des German Motion Picture 
Fund des Bundeswirtschafts-
ministeriums, die beide wie-
derholt vorgetragene und aus-
gearbeitete Forderungen der 
Produzentenallianz umsetzen, 
werden die Lage der Produkti-
onswirtschaft und des Produk-
tionsstandortes Deutschland 
weiter spürbar verbessern.

* 	 Die Herbstumfrage ist die jährliche Mit- 
gliederbefragung der Produzenten
allianz und wird seit 2009 durchge-
führt. Sie fragt wirtschaftliche Daten 
des letzten abgeschlossenen Geschäfts- 
jahrs (2016) und Einschätzungen für 
dieses Jahr und 2018 ab. Die Ergeb- 
nisse 2017 sind mit einer Rücklauf
quote von 54 % repräsentativ für die 
Mitgliedsunternehmen der Produzenten- 
allianz, nicht notwendigerweise für den 
Gesamtmarkt, da Produktionsunterneh
men mit Umsätzen unterhalb von 1 Mio. 
EUR in der Produzentenallianz unter- 
repräsentiert sind. Da sich in den Vor- 
jahren nur sehr wenige Werbeproduktions- 
unternehmen an der Befragung beteiligt 
hatten, wurden die Werbefilmprodu
zenten aus der Grundgesamtheit 
herausgenommen. 

Produzentenallianz-Herbstumfrage 2017

Die Lage verbessert sich

Umsatzrendite im Vergleich, TV und Kino (2015 und 2016, 
unternehmensbezogen) n (2015) = 90, n (2016) = 80.

Antworten: 
 „gut“ bzw. „sehr gut“ 2013–2017

Frage:  
„Wie beurteilen Sie die wirtschaftliche Lage  
der deutschen Film- und  
Fernsehproduktionswirtschaft?“

3 %

2015

10 %

      2016

26 %     

2017
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Filmförderung in Deutschland (4)

50 Jahre 
Filmförderungsgesetz
Deutschland 1967: Das deut-

sche Kino ist in der Krise. 
Nach dem Siegeszug des Fern-
sehens sinken die Besucher-
zahlen so kontinuierlich wie 
dramatisch. Nach 817 Mio. ver-
kauften Kinokarten im Rekord-
jahr 1956 werden 1967 nur 
noch 243 Millionen Karten ver-
kauft – ein Einbruch um mehr 
als 60 Prozent in zwölf Jahren! 

Und der deutsche Film? 
Ebenfalls Krise: Der deutsche 
Marktanteil am Verleihumsatz 
sinkt Anfang der sechziger 
Jahre kurzzeitig auf unter 30 
Prozent. Während die Protago-
nisten des Neuen Deutschen 
Films künstlerische und 
durchaus auch kommerzielle 
Erfolge feiern, halten sich die 
„Altproduzenten“ mit Unter-
haltungsware oft zweifelhafter 
Qualität über Wasser: „Jahres-
produktion 72 Filme, vorwie-
gend Neuer Deutscher Film 
(27 %), Sexfilme (27 %) und 
Krimis“, beschreibt Joe Hem-
bus in seinem Film-Ge-
schichtsbuch Der Neue Deut-
sche Film die Lage 1967. 

Versuche
Aus verschiedenen Versuchen, 
der deutschen Filmproduktion 
durch die Etablierung einer 
staatlichen Förderinstitution 
auf die Beine zu helfen, ist 
nichts geworden. Zum Beispiel 
schon Mitte der fünfziger Jah-
re, als eine Filmabgabe zu-
gunsten der deutschen Film-
produktion am Widerstand der 
Kinobetreiber gescheitert ist. 
1963 wird es konkreter. Der 
Entwurf für ein „Gesetz über 
Maßnahmen auf dem Gebiet 
der deutschen Filmwirtschaft“ 
wird in den Bundestag einge-
bracht. Treibende Kraft: der 
Kulturausschussvorsitzende 
Berthold Martin. Auch dieser 
„Martin-Plan“ beruht auf einer 
Filmabgabe. Abgesehen aber 
davon, dass die Kirchen strikt 
dagegen sind – ihnen fehlte 
eine „Ausschlussklausel für 
sittenwidrige Filme“ –, wollen 
die Kinobetreiber noch immer 

keinen Beitrag zur Finanzie-
rung deutscher Filme leisten. 
Wieder nichts. 

Und dann kam 1967 die Re-
form der Umsatzsteuer. Die 
war längst überfällig, weil die 
im Prinzip seit 1918 geltende 
„Allphasen-Bruttoumsatzsteu-
er“ nicht mit der Umsatzbe-
steuerung in der Europäischen 
Gemeinschaft kompatibel war. 
Seit 1950 lag der Steuersatz 
bei 4 Prozent, nach der Reform 
sollte er auf einen „Regelsatz“ 
von 10 Prozent steigen. Und 
wo ein „Regelsatz“ festgelegt 
wird, ist natürlich auch eine 
Ausnahme vorgesehen: der 
„ermäßigte Steuersatz“ von 5 
Prozent. Und damit lockte 
Hans Toussaint, seit 1957 Mit-
glied des Deutschen Bundes-
tags und 1967 Berichterstatter 
für die Reform der Umsatz-
steuer, die Kinobetreiber. Er 
machte ihnen das neue Film-
förderungsgesetz – und damit 
auch die Filmabgabe – damit 
schmackhaft, dass für Kino-
karten nur der ermäßigte Steu-
ersatz erhoben werden sollte – 
„ein Steuernachlaß von insge-
samt rund 30 Millionen Mark“, 
wie der Spiegel in seiner Aus-
gabe vom 29. Dezember 1967 
ausgerechnet hatte. Und: „Den 
Kinobesitzern wurde für ihre 
Zustimmung zur Filmabgabe 
(zehn Pfennig pro verkauftes 
Billett) ein Drittel aus dem zu 
erwartenden Jahresfonds (26 
Millionen Mark) für Kinoreno-
vierungen zugesichert.“

Für die Kirchen wurde nicht 
nur eine Sittenklausel („Nicht 
zu fördern sind Filme, die ge-
gen die Verfassung oder die 
Gesetze verstoßen oder das 
sittliche oder religiöse Gefühl 
verletzen“) ins FFG geschrie-
ben, sie bekamen auch Sitz 
und Stimme im Verwaltungs-
rat der neuen öffentlich-recht-
lichen Filmförderungsanstalt.

Das erste FFG
Das neue Filmförderungsgesetz 
wurde am 22. Dezember 1967 
verkündet und konnte wie ge-

plant am 1. Januar 1968 in 
Kraft treten. Die Filmförde-
rungsanstalt, die die neue Film-
förderung organisieren sollte, 
wurde dann am 6. März 1968 
gegründet. Der erste FFA-Prä-
sident: Hans Toussaint. 

Alles gut? Oder doch nicht 
ganz: „Aus der kulturpoliti-
schen Erwägung der Adenau-
er-Zeit, die im nationalen Film 
eine Waffe im Kalten Krieg 
sah, ist ein Wirtschaftsgesetz 
geworden, das zwar als sein 
Ziel nennt, ‚die Qualität des 
deutschen Films auf breiter 
Basis zu steigern und die 
Struktur der Filmwirtschaft zu 
verbessern‘, de facto aber 
dazu angelegt ist, unter Igno-
rierung der Interessen des 
Neuen Deutschen Films den 
Altfilm als ‚Schnulzenkartell‘ 
zu stabilisieren“, schreibt Joe 
Hembus in Der Neue Deutsche 
Film. Und der Spiegel: „Wäh-
rend so das junge Kino mit 
Avantgarde-Pionieren, solidem 
Fußvolk und pittoresker Ka-
vallerie in die Lichtburgen 
drängt, hat sich Papas sie-
chende Filmindustrie über 
Bonn Stärkung geholt“, im 
FFG sähen „die meisten Jung-
filmer ein Gesetz über Maß-
nahmen zur Restauration von 
Papas Kino und zur Drosse-
lung des Nachwuchses.“

Der Grund für den Unmut der 
Protagonisten des Neuen Deut-
schen Films: Das erste FFG re-
gelte die Filmförderung nur 
nach dem Referenzfilmprinzip: 
Wenn in den ersten beiden 
Auswertungsjahren Bruttoein-
nahmen von mehr als 500.000 
Mark zusammenkamen, hatte 
der Produzent Anspruch auf 
150.000 Mark Förderung für 
ein Folgeprojekt. Wurde dem 

Referenzfilm von der Filmbe-
wertungsstelle „Qualität“ be-
scheinigt oder er von der FFA 
als „guter Unterhaltungsfilm“ 
anerkannt, gab es noch einen 
„Zusatzbeitrag“, und bei einem 
FBW-Prädikat „besonders 
wertvoll“ oder einem Haupt-
preis bei einem A-Festival sank 
die Referenzschwelle auf Brut-
toeinnahmen von 300.000 
Mark. „Die Jungfilmer – ob-
gleich fast alle Werke der ers-
ten Welle für eine Förderung 
genug eingespielt haben – hal-
ten das Gesetz für ‚kulturfeind-
lich und wirtschaftlich rück-
schrittlich‘“, so der Spiegel. 
„Seit den Tagen des Oberhause-
ner Aufstandes antichambrier-
te eine Altproduzenten-Lobby 
in Bonn für eine Art Grüner 
Plan der Filmindustrie“, bei 
dieser „Mund-zu-Mund-Beat-
mung der Filmindustrie“ habe 
Toussaint der Vorsitzende des 
Verbandes Deutscher Spielfilm-
produzenten, Alexander Grüter, 
assistiert: „Der Altproduzent 
war bis 1939 Syndikus in der 
schlesischen Betonindustrie, 
wechselte nach dem Krieg ins 
Filmfach und führte 1952 die 
Firmen ‚National-Filmverleih‘ 
und ‚Filmfinanzierungs-GmbH‘ 
in Konkurs.“ 

Misslich für die Jungprodu-
zenten war auch der aus heuti-
ger Sicht beinahe kuriose § 12 
des ersten FFG. Darin wurde 
der Produzent eines geförder-
ten Films verpflichtet, die nati-
onalen Fernsehnutzungsrech-
te für fünf Jahre auf die FFA zu 
übertragen. „Die Anstalt ist 
verpflichtet, das Angebot un-
verzüglich anzunehmen und 
hat dem Hersteller als weitere 
Förderhilfe einen Betrag von 
100.000 Deutsche Mark zu 
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zahlen, unabhängig davon, ob 
sie bei der Verwertung der 
Fernsehnutzungsrechte einen 
entsprechenden Betrag er-
löst.“ Klingt gut, bedeutete 
aber in Wirklichkeit eine extre-
me TV-Sperrfristenregelung 
von fünf Jahren, die viele 
Jungfilmer von der Förderung 
ausschloss, weil deren Filme – 
im Gegensatz zu denen der 
Altproduzenten – meist nur 
mit Fernsehmitteln entstehen 
konnten und die Sender natür-
lich nicht fünf Jahre warten 
wollten, bis sie den Film ins 
Programm bringen konnten.

Novellierungen und 
Neufassungen
Mit der zwangsweisen Über-
tragung der Fernsehrechte 
war nach der Novelle 1972 
Schluss, die damit verbunde-
nen 100.000 Mark entfielen, 
die Sperrfrist aber blieb bei 
fünf Jahren. Die Sittenklausel 
wurde 1972 um eine „Minder-
qualitätsklausel“ ergänzt: „Von 
geringer Qualität sind nament-
lich die Darstellung von sexu-
ellen Vorgängen und Brutalitä-
ten in aufdringlich vergröbern-
der spekulativer Form.“ 

Erst mit der zweiten Novel-
lierung, 1974, gab es auch für 
die Jungfilmer nennenswerte 
Fortschritte: Mit der neuen Ka-
tegorie „Förderung von Film-
vorhaben“ wurde eine Projekt-
förderung eingeführt, wodurch 
auch weniger etablierte Produ-
zenten Zugang zur Filmförde-
rung bekamen. Und die TV-
Sperrfrist wurde auf drei Jahre 
verkürzt, denn der Einzahler-
kreis wurde um das Fernsehen 
erweitert, das damals aus ARD 
und ZDF bestand. Die Sender 
wurden im Gesetz aber nicht 
zur Zahlung gezwungen – im 
Referentenentwurf gab es noch 
eine Fernsehabgabe von 
20.000 Mark pro ausgestrahl-
tem Spielfilm –, sondern ver-
pflichteten sich mit dem ersten 
Film/Fernsehabkommen (Ge-
samtvolumen 48,5 Mio. Mark 
über fünf Jahre) sozusagen 
freiwillig – ein Kompromiss, 
der der FFA Jahrzehnte später 
beinahe auf die Füße gefallen 
wäre. Seit 1990 zahlen übri-
gens auch die Privatsender, zu-
nächst ebenfalls freiwillig.

1974 gab es auch den ersten 
Versuch eines Kinobetreibers, 

sich per Klage der Filmabgabe 
zu entledigen. In einem Mus-
terprozess für den Hauptver-
band Deutscher Filmtheater 
HDF wurde bemängelt, das 
Bundesgesetz FFG diene der 
Förderung des Kulturprodukts 
Film, für Kultur sei der Bund 
aber gar nicht zuständig. Das 
Bundesverwaltungsgericht 
aber bestätigte das FFG: „Die 
Verfolgung von Nebenzwecken 
(z. B. kulturelle Zwecke), die 
materiell Gebiete berühren, 
die der Gesetzgebung des Bun-
des entzogen sind, [ist] in ei-
nem Bundesgesetz nicht aus-
geschlossen, wenn dessen 
Hauptzweck durch die Gesetz-
gebungskompetenz des Bun-
des gedeckt ist.“

Bis heute ist das Filmförde-
rungsgesetz zwölf Mal geän-
dert oder neu gefasst worden: 
1979 kamen die Förderkatego-
rien Filmabsatz, Drehbuch 
und Entwicklung dazu, die 
Filmabgabe wurde von zuletzt 
15 Pfennig pro Kinokarte auf 
ein prozentuales und gestaffel-
tes System umgestellt, und die 
Referenzförderung bemaß sich 
nicht mehr nach Verleihumsät-
zen, sondern nach Zuschauer-
zahlen. 1987 wurde auch die 
Videowirtschaft zur Zahlung 
der Filmabgabe verpflichtet 
und die Fernsehsperrfrist auf 
zwei Jahre verkürzt. Seit 1999 
können Fernsehrechte nur 
noch für eine begrenzte Zeit 
(damals sieben Jahre, heute 
fünf) vergeben werden. Seit 
2004 werden Referenzpunkte 
auch für künstlerische Erfolge 
(Filmpreise, Festivalbeteili-
gungen etc.) vergeben. 2009 
wurde die Fernsehsperrfrist 
dann auf 18 Monate verkürzt.

2010 wurde dann die Abga-
bepflicht der Fernsehsender 
von der freiwilligen auf eine 
gesetzliche Grundlage gestellt. 
Hintergrund war ein Vorlage-
beschluss des Bundesverwal-
tungsgerichts, in dem Zweifel 
an der Vereinbarkeit der Erhe-
bung der Filmabgabe mit dem 
Gleichheitssatz des Grundge-
setzes geäußert wurden, weil 
die Sender als einzige ihre 
Zahlungen an die FFA vertrag-
lich regeln können, während 
alle anderen Zahlergruppen 
per Gesetz dazu verpflichtet 
wurden. Anfang 2011 fand das 
Gericht, dass das FFG – nach 
der Novellierung – in jeder 

Hinsicht als verfassungsgemäß 
anzusehen ist. 

Verfassungsbeschwerde
Vor dem Bundesverfassungs-
gericht landete das Filmförde-
rungsgesetz aber doch, und 
diese Zitterpartie für die Film-
wirtschaft endete erst Ende 
Januar 2014. Geklagt hatten – 
Überraschung! – Kinobetrei-
ber. Beim Deutschen Produ-
zententag 2013 zitierte der 
damalige Kulturstaatsminister 
(und heutige FFA-Präsident) 
Bernd Neumann aus der Ver-
fassungsbeschwerde: „‚Ohne-
hin teilen die Kinobetreiber 
mit dem Gesetzgeber nicht das 
Ziel, den Zusammenbruch des 
deutschen Filmmarkts zu ver-
hindern. Diese sind auf den 
deutschen Film für ihr Pro-
gramm nicht angewiesen.‘ 
Wörtlich in der Klage! Und es 
heißt dann weiter, ‚dass ein je-
der deutsche Film substituier-
bar mit ausländischen Filmen 
ist.‘ Meine Damen und Herren, 
mich machen solche Zeilen 
sprachlos. Sie sind kulturpoli-
tisch unverantwortlich, däm-
lich und töricht.“ Neumann 
nahm übrigens die Programm-
kinos ausdrücklich von seiner 
Empörung aus.

Kern der Verfassungsbe-
schwerde war – wie fast vier 
Jahrzehnte zuvor – die An-
nahme, dass der Bund für 
die Regelung der Filmabgabe 
nicht zuständig sei, weil die 
Förderung, die mit der Abga-
be finanziert wird, nicht Wirt-
schafts-, sondern Kulturförde-
rung sei. Am 28. Januar 2014 
entschied der Zweite Senat des 
Bundesverfassungsgerichts im 
Prinzip wie 1974: „Die weitrei-
chende Gesetzgebungskompe-
tenz des Bundes entfällt nicht 
schon dann, wenn der Gesetz-
geber mit wirtschaftsbezoge-
nen Regelungen zugleich kul-
turelle Zwecke verfolgt. Dies 
ist unschädlich, solange der 
maßgebliche objektive Rege-
lungsgegenstand und -gehalt 
in seinem Gesamtzusammen-
hang ein im Schwerpunkt 
wirtschaftsrechtlicher ist.“

Heute
Deutschland 2017: Ein halbes 
Jahrhundert nach seiner Ein-
führung regelt das „Gesetz 

über Maßnahmen zur Förde-
rung des deutschen Films 
(Filmförderungsgesetz – FFG) 
in der Fassung der Bekannt-
machung vom 23. Dezember 
2016“ in 172 Paragraphen – 
1967 waren es noch 23 – Orga-
nisation und Rahmenbedin-
gungen der FFA, vor allem 
aber natürlich die Förderung 
selbst. Gab es 1967 nur die Ka-
tegorien „Förderungshilfe für 
programmfüllende Filme“, 
Kurzfilme und „Förderungshil-
fen für Filmtheater“, sind es 
heute Projektfilmförderung, 
Referenzfilmförderung für 
programmfüllende Filme, für 
Kurzfilme und nicht pro-
grammfüllende Kinderfilme, 
Förderung von Drehbüchern 
und der Drehbuchfortentwick-
lung, Projektförderung für Ver-
leih- und Vertriebsunterneh-
men sowie Unternehmen der 
Videowirtschaft, Referenzför-
derung für Verleihunterneh-
men, Kinoprojektförderung, 
Kinoreferenzförderung und 
Unterstützung der Digitalisie-
rung des deutschen Filmerbes. 

Natürlich gibt es auch heute 
noch Kontroversen – zum Bei-
spiel über das Verhältnis Pro-
jekt-/Referenzfilmförderung 
oder die Besetzung der Verga-
bekommissionen. Das FFG 
heute ist aber ein Gesetz für 
das gesamte professionelle 
Filmschaffen in Deutschland, 
es regelt die – möglichst – fai-
re Vertretung der verschiede-
nen Gruppen in den FFA-Gre-
mien. 

Sicher, die Zahl der Kinozu-
schauer hat sich seit 1967 un-
gefähr halbiert, und einen 
deutschen Marktanteil von 30 
Prozent hat es in den letzten 
Jahrzehnten auch nicht mehr 
gegeben. Aber er hat sich in 
den letzten zehn Jahren bei 20 
bis 25 Prozent stabilisiert und 
2015 sehr nah an die 30 Pro-
zent herangekommen, was an-
gesichts einer Aufmerksam-
keitskonkurrenz, die man sich 
1967 nicht einmal in den 
kühnsten Science-Fiction-
Phantasien ausmalen konnte, 
absolut beachtlich ist. So hat 
das Filmförderungsgesetz da-
für gesorgt, dass weder das 
deutsche Kino noch der deut-
sche Film heute in einer Krise 
sind, die mit der dramatischen 
Situation vor 50 Jahren ver-
gleichbar wäre. 
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Regina Zieglers Autobiografie

„Geht nicht gibt‘s nicht“ – mehr als nur ein Leitspruch
Tiefe Einblicke in ein Produzentenleben
von Johannes Kreile

Unser Ehrenmitglied Profes-
sor Regina Ziegler hat eine 

Biografie veröffentlicht, die im 
Oktober im C. Bertelsmann 
Verlag erschienen ist. Sie wid-
met dieses Buch ihrem verstor-
benen Ehemann Wolf Gremm, 
ihrer Tochter Tanja und ihrer 
Enkelin Emma. Diese drei Per-
sonen sind nicht nur ihre Fa-
milie, sondern sie waren und 
sind Antrieb und Motor für 
eine Frau, die sich als erste in 
einer männerdominierten Welt 
als Produzentin durchgesetzt 
hat. Wenn der Verlag in seiner 
Werbung schreibt, dass sie ei-
nen neuen Berufsstand erfun-
den hat, dann ist das nur der 
eine Teil ihrer Persönlichkeit, 
der andere Teil gilt der Be-
schreibung ihrer Fähigkeit, aus 
Büchern und Stoffen Bilder 
entstehen zu lassen. Regina 

Ziegler schreibt, dass sie für 
ihre Erfolge hart gekämpft hat 
und dabei viele Opfer bringen 
musste. Und dann der Nach-
satz: „Gerade als Frau“.

Unwillkürlich fragt man sich, 
ob Frauen damit ihren Beruf 
anders ausüben als Männer 
und das Berufsbild der Produ-
zentin ein eigenes, möglicher-
weise sogar anderes als dasje-
nige des männlichen Produ-
zenten ist. Je tiefer man in die 
Biografie eindringt, desto 
mehr zeigt sich, wie Regina 
Ziegler für Aufträge gekämpft 
hat und wie sie ihre produzen-
tische Leidenschaft verstanden 
hat: den Beteiligten Freiräume 
zu gestatten, damit sie sich 
künstlerisch verwirklichen 
können. Dies nicht nur mit Fil-
men, die dem sogenannten 
Mainstream angehören, son-
dern auch mit anspruchsvollen 
Stoffen. Damit ist der Anspruch 

des Produzierens aufs Treff-
lichste beschrieben.

Einer ihrer ersten Filme war 
die Verfilmung des Maxim Gor-
ki Stückes „Sommergäste“, ein 
Stoff, von dem sie selbst sagt, 
dass die Erwartung an eine 
kommerzielle Auswertung ge-
ring gewesen sei. Sie hat den 
Film ohne staatliche Förde-
rung hergestellt, Regisseur und 
Schauspieler haben auf ihre 
Gagen verzichtet und der be-
rühmte Regisseur und Theater-
mann Peter Stein musste es 
erdulden, dass kurzfristige Dis-
positionen die Regel waren. So 
ist eben Film, das Theaterdach 
fehlt. Gedreht wurde unter an-
derem auf der Pfaueninsel in 
Berlin, aus Wettergründen war 
der ursprüngliche Drehtag ver-
schoben, es war Feiertag um 7 
Uhr morgens und Peter Stein 
begrüßte Frau Ziegler mit dem 
Hinweis, sie habe schon wie-

der einmal versagt. Grund war, 
dass der See voller Boote war, 
für die Dreharbeiten musste er 
leer sein. Was macht Regina 
Ziegler? Mit ihrem Produkti-
onsleiter räumt sie sämtliche 
Boote vom See, 10 Minuten vor 
Drehbeginn war der See leer, 
Peter Stein konnte drehen und 
der Film wurde mit 680.000 
Besuchern ein enormer Erfolg. 
An sich nichts Besonderes, ein 
Set für die Produktion einzu-
richten, aber wenn man es mit 
normalen Ausflugsgästen auf 
einem See zu tun hat, dann ist 
das schon eine Herausforde-
rung, eben eine an die Produ-
zentin, das musste sogar der 
Theatermann konzedieren.

Regina Ziegler gelingt es mit 
ihren sehr persönlichen Wor-
ten, Situationen lebendig zu 
schildern. Nach 321 Seiten hat 
man ein Bild der Persönlich-
keit von Regina Ziegler, das 
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weit über das berufliche hin-
ausgeht. Rührend und kämpfe-
risch zugleich schildert sie die 
Trennung von ihrem ersten 
Mann und ihre Hinwendung 
zu Wolf Gremm, ihrem späte-
ren Ehemann, der wegen sei-
ner Radikalität und seinen An-
schauungen nicht nur ihrer 
Mutter suspekt war. Aber es 
war diese Radikalität, die Regi-
na Ziegler faszinierte und in 
ihr den Wunsch hervorrief, mit 
diesem Mann nicht nur als Re-
gisseur zu arbeiten. Die Lie-
besgeschichte von Regina 
Ziegler und Wolf Gremm ist 
eine der tragenden Säulen des 
Buches, gerade weil der Kampf 
um das Leben von Wolf 
Gremm, der Kampf gegen sei-
nen Krebs veranschaulicht, 
wie Personen, die mit schwe-
ren Schicksalen zu kämpfen 
haben, ihr Leben meistern. 
Sensibel und feinfühlig schil-
dert sie den Umgang mit dem 
Tod ihres Mannes um gleich-
zeitig aus der Trauer heraus 
ihre Arbeit als Produzentin 
fortzusetzen.

Regina Zieglers Buch endet 
mit der Überlegung, welchen 

Wunsch sie sich erfüllen wür-
de, wenn sie einen solchen 
nochmal frei hätte: Sie würde 
alles am liebsten noch einmal 
erleben, das Schöne und das 
Schreckliche, die Angst und 
das Glück. All das was schön 
und schrecklich war, was ihr 
Angst und Glück bereitet hat, 
zeigt sie in diesem Buch. Filme 
und Schauspieler, Regisseure 
und Freunde, Redaktionen, In-
tendanten, Politiker – all das 
wird beschrieben, mit Pointen 
versehen und zeichnet ein Bild 
von vielen Medienschaffenden, 
die die Branche zwar kennt, 
aber noch nicht aus den Augen 
von Regina Ziegler. 

Die Mutter von Regina Zieg-
ler war eine resolute Journa-
listin, die sich auch und gerade 
als Frau stets durchsetzen 
musste. Von ihr hat Regina 
Ziegler vieles gelernt, über-
nommen und vollendet. Be-
zeichnend hierfür ihre Anek-
dote, wie sie gemeinsam mit 
ihrer Mutter in einem Lieb-
lingsrestaurant von Otto Schily 
am Nebentisch saß und ihre 
Mutter zu dem damaligen Grü-
nen-Abgeordneten Otto Schily 

sagte: „Entschuldigung Herr 
Schily, ich möchte Sie wirklich 
nicht stören. Aber es ist mir 
ein Bedürfnis, Ihnen zu sagen, 
dass ich Sie ganz großartig fin-
de. Sie sind nur leider in der 
falschen Partei.“ Während Otto 
Schily verschmitzt in sich hin-
einlächelte (er wechselte ja 
dann auch später von den Grü-
nen zur SPD), war Regina die-
se direkte Ansprache ihrer 
Mutter in einem Lokal sehr 
peinlich, sie wäre am liebsten 
– so sagt sie – im Erdboden 
verschwunden. Vielleicht aber 
war das auch der Ausgangs-
punkt ihrer späteren Freund-
schaft zu Angela Merkel, zwei 
Frauen, die sagen, was sie 
denken und danach handeln, 
auch wenn das nicht von allen 
gutgeheißen wird. 

Die Erfahrungen von Regina 
Ziegler zeigen die ganze 
Spannweite des Lebens, mal 
das Schöne, mal das Schreckli-
che. Auch geht es um die Angst, 
den Misserfolg, wenn ein Milli-
onenprojekt Millionen Schul-
den hinterlassen hat und das 
Glück, wenn ein Film, von dem 
man nichts erwartet hat, ent-

weder ein filmischer Erfolg ist 
oder Freunde fürs Leben 
schafft. All das hat Regina Zieg-
ler der Produzentenberuf er-
möglicht. Denn „geht nicht“ 
gab es bei ihr nicht und wird es 
auch in den nächsten Jahren 
nicht geben. So ist es in diesem 
Berufsbild, „gerade als Frau“.

Regina Ziegler: Geht nicht 
gibt’s nicht – Mein filmreiches 
Leben. C. Bertelsmann, 
München 2017. 352 Seiten, 32 
Seiten s/w- und Farbbildteil, 
ISBN 978-3570103265. 

Linke Seite oben: Regina 
Ziegler, mit Enkelin Emma, 
mit Tochter Tanja, Wolf 
Gremm. Unten: Henry 
Kissinger gratuliert zum 
International Emmy Award, 
mit Andrzej Wajda, mit Bob 
Rafelson, mit Ken Russell
Rechte Seite oben: mit 
Tanja und Mutter Trude, 
Wolf Gremm und Rainer 
Werner Fassbinder bei 
den Dreharbeiten zu 
Kamikaze „1989“, mit dem 
Ehrenpreis der Deutschen 
Filmakademie. Mitte: mit 
der Crew von „Weissensee“. 
Unten: mit Hartmut Köhler, 
mit Markus Olpp, mit Wolf 
Gremm
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Ausstellung „Die Ufa – Geschichte einer Marke“

100 Jahre (Dis-)Kontinuität
Klar, das wissen wir alles, 

erst recht nach diesem 
Jahr, in dem man am 100. 
UFA-Jubiläum ja eigentlich 
nicht vorbeikam: Gegründet 
als Kriegspropaganda-Instru-
ment des deutschen Kaiser-
reichs, Produzent von Stumm-
filmmeisterwerken in der Wei-
marer Republik und Tonfil-
moperetten, Unterhaltungs- 
Durchhalte- und – ja, auch das: 
– Propagandafilmen in der 
Nazi-Zeit, nach dem Krieg eine 
gewisse Unübersichtlichkeit in 
Politik und Geschäft, großer 
Player in der noch jungen 
Fernsehproduktion, Betreiber 
scheußlicher Schachtelkinos 
zwischendurch, noch größerer 
Player im entwickelten Fern-
sehgeschäft nach der Einfüh-
rung des Privatfernsehen – das 
alles lief unter dem Kürzel 
UFA.

Obwohl: Eigentlich weiß 
man gar nicht recht, wovon 
man überhaupt spricht, wenn 
man „UFA“ sagt, man weiß 

noch nicht mal ob es „UFA“ 
heißt – oder „Ufa“? Denn die 
Universum-Film AG, die am 
18. Dezember 1917 gegründet 
wurde und ab den zwanziger 
Jahren eines der wichtigs-
ten Filmstudios der Welt war, 
ging bereits 1942 mit etlichen 
anderen deutschen Studios in 
einem neuen Konzern auf, der 
zwar noch so ähnlich hieß – 
Ufa-Film GmbH bzw. Ufi –, un-
ternehmensrechtlich mit dem 
Produzenten von „Metropolis“ 
oder „Der blaue Engel“ aber 
kaum noch etwas zu tun hatte. 
Nach dem Krieg – das eigent-
liche Studio in Babelsberg ge-
hörte jetzt zum DEFA-Studio 
für Spielfilme, der volkseige-
nen Filmproduktion der DDR – 
wurde die Ufi entflochten, jetzt 
gab es wieder eine Universum-
Film AG und für die Kinos eine 
Ufa-Theater AG noch dazu, die 
in den frühen sechziger Jah-
ren beide von Bertelsmann 
übernommen wurden. Aber 
die Filmrechte der alten UFA 

gingen wenig später an die 
Friedrich-Wilhelm-Murnau-
Stiftung, und die Ufa-Theater 
AG übernahm in den frühen 
siebziger Jahren der späte-
re Schachtelkinokönig Heinz 
Riech. Heute werden die weni-
gen übriggebliebenen Häuser 
von CineStar betrieben.

Und die Universum Film AG? 
Auch die gibt es nicht mehr. 
Dafür gibt es – nach verschie-
denen Umbenennungen und 
Re-Organisationen in den letz-
ten fünf Jahrzehnten – die UFA 
GmbH, die sich mit berechtig-
tem Stolz „als leistungsstarker 
Programmkreateur, der seine 
Marktführerschaft als Film- 
und Fernsehproduzent in 
Deutschland in den vergange-
nen Jahren kontinuierlich aus-
gebaut hat“, bezeichnet. 

Wie gesagt: Spätestens nach 
diesem Jubiläumsjahr weiß 
man dies alles, aber wenn man 
die Ausstellung im 4. Stock des 
Berliner Filmmuseums betritt 
und als erstes das Plakat für 

Ernst Lubitschs 1919-er Car-
men-Verfilmung sieht und ge-
genüber das Kostüm der Cate-
rina Schellack aus „Ku’damm 
59“, spürt man wirklich, was 
diese 100 Jahre bedeuten: 
Vom Stummfilmklassiker zur 
High-End-Serie. Und wenn 
auch nicht alles aus einer 
Hand, so doch unter einer 
Marke. Denn das ist das The-
ma. Es geht nicht darum, die 
große filmhistorische Ausstel-
lung zum 75. Jubiläum, die 
1992 im Zeughaus Unter den 
Linden gezeigt wurde, zu aktu-
alisieren, es geht tatsächlich 
mehr ums Geschäft als um 
Filmwissenschaft, es geht dar-
um, herauszufinden und zu 
zeigen, was diese große Marke 
eigentlich ausmacht.

Dazu haben die Ausstel-
lungsmacher einige Begriffe 
identifiziert, die in diesen 100 
diskontinuierlichen Jahren für 
Kontinuität gesorgt haben, 
und diese Begriffe in sieben 
Kapiteln organisiert. Zum Bei-
spiel Geschichte: Von den „Fri-
dericus-Rex“-Filmen (1922/ 
23) über „Der Weltkrieg“ 
(1928) hat die UFA fast von 
Anfang an historische Stoffe 
verarbeitet. Später gab es „Ein 
Mädchen aus Flandern“ 
(1956), „Der König und sein 
Narr“ (1981). Auch „Der Tun-
nel“ (2001) oder „Mogadischu“ 
(2008) werden hier eingeord-
net, obwohl uns diese Titel 
eher als Event-Movies in Erin-
nerung sind, die als Kategorie 
„Großproduktionen“ den Bo-
gen von „Metropolis“ (1927) 
über „Das Totenschiff“ (1959) 
bis hin zu „Der Medicus“ 
(2013) schlagen. 

Weder Marken noch Unter-
nehmen können in einem so 
langen Zeitraum erfolgreich 
sein, wenn sie das Tagesge-
schäft vernachlässigen. In der 
Ausstellung heißt das „Unter-
haltung“, weil man vermutlich 
den eher freudlosen Begriff 
„Brot-und-Butter-Geschäft“ 
vermeiden wollte. Hier zeigt 
sich nicht nur die filmische 
Entwicklung, sondern der un-
glaubliche Wandel in allen As-
pekten der Bewegtbildproduk-
tion, wie wir es heute so häss-
lich wie zutreffend bezeichnen. 
Die Spannweite reicht von 
„Der Kongress tanzt“ (1931) 
über „Gute Zeiten, schlech-
te Zeiten“ (seit 1992) bis zu 

Rechts: Filmplakat 
„Carmen“ (1919), unten: 

UFA-Verleihkatalog 1934/35
Rechte Seite, links: Kostüm 

für Claudia Michelsen als 
Caterina Schöllack in 

„Ku‘damm 59“t (vsl. 2018), 
Szenenfoto aus „Unsere 

Mütter, unsere Väter“ (2013), 
rechts: Franziska 

Brandmeier und Herbert 
Knaup am „Set“ des 

volumetrischen Films „Ein 
ganzes Leben“ (2017)
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Krausenstraße (1939) im zwei-
ten Kapitel (1930–1949) sind 
so interessant wie erwartbar. 
Auch die Starportraits und 
Filmplakate aus den Kapiteln 
3 und 4 (1950–1969) überra-
schen nicht weiter – auch 
wenn das knallbunte Szenen-
foto mit Dieter Hallervorden 
aus „Nonstop Nonsens“ (1975–
1980) oder ein Stasi-Bericht 
über die West-Aktivitäten von 
Frank Beyer (1980) in diesem 
Zusammenhang zunächst ein 
wenig fremd erscheinen. Wenn 
man dann aber in den Kapi-
teln 5 und 6 (1990–2017) die 
Goldene CD von Yvonne Cat-
terfelds Song „Für dich“ aus 
„Gute Zeiten, schlechte Zeiten“ 
und andere Merchandise-Arti-
kel sieht, die auf Röhren(!)-
fernsehern gezeigten Aus-
schnitte aus Einrichtungssen-
dungen und Talentshows oder 
das große Jubelbild mit dem 
Team von „Unsere Mütter, un-
sere Väter“ zum Gewinn des 
International Emmy Awards 
(2013), erkennt man überdeut-
lich, welche Entwicklung die 
Bewegtbildindustrie gemacht 
hat. Und dass eine der weni-
gen Gemeinsamkeiten nur 

noch die ist, dass es bewegte 
Bilder sind, die man ansehen 
kann.

Noch. Denn das siebte und 
letzte Ausstellungskapitel ist 
nicht der Vergangenheit oder 
der Gegenwart gewidmet, son-
dern der Zukunft, wie sie sich 
das UFA Lab – „Content Labor 
für digitale Medien“ und „Platt-
form für die digitale Entertain-
mentbranche“ der UFA GmbH 
– vorstellt. Und in dieser Zu-
kunft bewegen sich die Bilder 
zwar noch, aber man sieht sie 
nicht mehr nur an, sondern ist 
mittendrin – ok, das kennen 
wir aus 360-Grad-Medien – 
und kann sich auch darin be-
wegen. „Volumetrischer Film“ 
ist der Fachbegriff, und „Ein 
ganzes Leben“ heißt die erste 
Produktion. Herbert Knaup 
spielt einen Stummfilm-Regis-
seur, der in einer 20er-Jahre-
Studiohalle mit der Schauspie-
lerin Franziska Brandmeier 
probt. Dies ist jetzt keine über-
komplexe Handlung, aber es 
kommt auf etwas anderes an: 
Angetan mit VR-Brille und 
Kopfhörern geht man umher, 
bewegt sich buchstäblich im 
Film. Geht nah zu Knaup, bis 

man wegen der gefühlten In-
diskretion fast peinlich berührt 
ist, umkreist die Kamera, be-
trachtet das Etikett am Kostüm 
der Schauspielerin, erkundet 
den Raum. Dies ist gegenwär-
tig noch kein abendfüllendes 
Erlebnis – aber ein Erlebnis ist 
es definitiv doch, trotz gewis-
ser technischer Unzulänglich-
keiten, die nach Angaben des 
UFA-Lab-Teams aber im Wo-
chentakt gemildert werden 
sollen.

„Die UFA“ gibt es nicht, so 
viel ist klar, die Marke jedoch 
sehr wohl. Und auch, wenn 
man das bereits wusste – erst 
recht in diesem Jubiläumsjahr 
–, kann man es jetzt, in der 
Ausstellung „Die Ufa – Ge-
schichte einer Marke“ auch se-
hen und erleben.

„Die Ufa – Geschichte einer 
Marke“  
24.11.2017–22.4.2018, 
Museum für Film und Fernse-
hen, Potsdamer Straße 2, 
10785 Berlin 
8.6.–16.9.2018, Kunstfoyer, 
Versicherungskammer 
Kulturstiftung, Maximilianstr. 
5, 80530 München

„Deutschland sucht den Super-
star“ (seit 2002).

Und natürlich der Blick auf 
den Weltmarkt. Konnte die alte 
UFA ihre Stummfilme in aller 
Welt zeigen, wurden nach der 
Einführung des Filmtons in 
Babelsberg parallel verschie-
dene Sprachfassungen ge-
dreht. Und heute dürften Erlö-
se aus der internationalen 
Auswertung von High-End-Se-
rien wie „Unsere Mütter, unse-
re Väter“ (2013) oder „Deutsch
land 83“ (2015) einen nicht 
unbedeutenden Platz in den 
Business-Plänen haben.

Apropos Tonfilm: Einen Be-
griff, den die Ausstellungs-
macher seltsamerweise nicht 
als Merkmal der 100-jährigen 
UFA-Kontinuität identifiziert 
haben, ist Technik. Dass eine 
Film-Marke, die fast so alt 
ist wie der Film selbst, alle 
technischen Erschütterungen 
und Disruptionen überstehen 
musste, liegt natürlich auf der 
Hand. Die UFA(s) könnte man 
aber sogar als nachgerade 
technologiebesessen bezeich-
nen. Nie gesehene Spezialef-
fekte gab es dort nicht erst seit 
„Metropolis“, und für den ganz 
jungen Tonfilm wurde mit dem 
Tonkreuz in Babelsberg schon 
1928 ein eigenes Studio ge-
baut. Oder Farbfilm: Damit ex-
perimentierte man seit 1931, 
und als mit Agfacolor ein prak-
tikables Farbfilm-Verfahren 
zur Verfügung stand, wurden 
neben Kulturfilmen zwischen 
1941 und 1945 neun farbige 
Spielfilme produziert. 

Die späteren Erschütterun-
gen betrafen mehr eine grund-
legende Änderung der Ver-
triebswege. Vom Kino ging es 
in den 60er Jahren verstärkt 
zum Fernsehen – erst zu den 
damals einzig existierenden 
Öffentlich-rechtlichen, vierzig 
Jahre später auch zu den Pri-
vatsendern. Hier mussten 
neue Formate, neue Erzähl-
techniken ge- und erfunden 
werden. Und hier zeigt die 
Ausstellung Stücke, mit denen 
man in einem Filmmuseum 
nicht unbedingt rechnet. Den 
berühmten Ludendorff-Brief 
(1917) oder prächtige Verleih-
kataloge im ersten Kapitel 
(1917–1929), den Morgenrock 
von Lola-Lola (1930) oder das 
monströse Hitlerbild an der 
UFA-Zentrale in der Berliner 
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100 Jahre ARRI

Ein Synonym für Film
19 „Oscars“ an eine Adres-

se: Wovon Filmprodukti-
onen und Filmschaffende nur 
träumen, ist für ein deutsches 
Unternehmen beinahe Alltag. 
Zumindest seit 1967, als ARRI 
für das Design und die Ent-
wicklung der Kamera Arriflex 
35 die Auszeichnung für Wis-
senschaft oder Technik der 
Academy of Motion Picture 
Arts and Sciences – kurz: Os-
car-Akademie – erhalten hat. 
Die Arriflex 35 war die erste 
Spiegelreflexfilmkamera. Der 
Kameramann sah das Motiv 
exakt so, wie es auf Film be-
lichtet wurde. Und sie war 
leicht und handlich, so dass es 
bedeutend einfacher wurde, 
die Bilder inmitten der Hand-
lung zu machen, statt diese 
von außen zu betrachten. Früh 
und sehr intensiv wurde das in 
dem Schwarze-Serie-Klassiker 
„Dark Passage“ (deutsch: „Die 
schwarze Natter“, Kamera Sid 
Hickox) mit Humphrey Bogart 
von 1947 ausgenutzt, in dem 

die Kamera während der ers-
ten 35 Minuten die Stelle des 
Protagonisten einnimmt – 
ohne eine Kamera vom For-
mat der Arriflex 35 eine fast 
undurchführbare Methode.

Erstmals vorgestellt wurde 
die ARRIFLEX 35 übrigens be-
reits bei der Leipziger Messe 
1937, die Oscar-Ehrung hatte 
also eine kleine Verspätung 
von 30 Jahren.

19 Oscars an eine Adresse: 
Das ist vielleicht ein Rekord. 
Aber nichts im Vergleich zu 
den mit Kamera-Oscars ausge-
zeichneten Filmen, die mit 
ARRI-Kameras gedreht wur-
den. Eine kleine Auswahl: 
„Barry Lyndon“ (1975, John 
Alcott), „Apocalypse Now“ 
(1979, Vittorio Storaro), „Fan-
ny & Alexander“ (1983, Sven 
Nykvist), „Out of Africa“ (1985, 
David Watkin) oder „The Last 
Emperor“ (1987, Vittorio Sto-
raro). Das waren die alten, 
analogen Zeiten, die auch bei 
ARRI inzwischen vorbei sind.

Mit der Oscar-Ehrung für das 
neue ARRI-Digitalkamerasys-
tem „Alexa“ dauerte es dann 
kein halbes Jahrhundert. 2017 
– nur sieben Jahre nach der 

Markteinführung – gab es den 
vorerst letzten Scientific and 
Engineering Award der Oscar-
Akademie. Die Begründung: 
„With an intuitive design and 
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animation germany: GroSSer Auftritt beim Cartoon Forum 2017 

Die internationale Sicht- 
barkeit deutscher Anima-
tion und VFX verbessern
von Tania Reichert-Facilides

Ihren ersten großen internati-
onalen Auftritt hatte die neue 

deutsche Animationsinitiative 
animation germany gleich 
zum Auftakt vom Cartoon Fo-
rum mit dem Netzwerktreffen 
„Coproduction! Connecting to 
Germany“. Das ist der Nachfol-
ger des bis 2016 als „German 
Alliances in Animation“ veran-
stalteten Branchentreffs, bei 
dem auch wichtige Player von 
verschiedenen Partnerländern 
vorgestellt wurden. In den ver-
gangenen Jahren waren das 
Belgien/Luxemburg/Nieder-
lande, Polen/Baltische Staaten 
und Großbritannien/Irland. In 
diesem Jahr war der Fokus auf 
das Partnerland Italien gerich-
tet. So bestand der erste Teil 
von „Connecting to Germany“ 
aus einem intensiven Networ-
king italienischer und deut-
scher Animationsproduzenten.

Der zweite Teil stand dann 
ganz im Zeichen unserer neu-
en Initiative animation germa-
ny, die wir unter anderem mit 
einem neuen Trailer vorge-
stellt haben. Danach präsen-
tierte sich der Verband Techni-
scher Betriebe für Film und 
Fernsehen (VTFF) – zusam-
men mit der Produzentenalli-
anz Gesellschafter der anima-
tion germany UG – den rund 
fünfzig Teilnehmern des 
Events. VTFF-Geschäftsführe-
rin Christine Grieb stellte zu-
sammen mit Sebastian Leut-
ner, Geschäftsführer Chimney 
Group Deutschland, in einem 
prägnanten Vortrag den Mehr-
wert dar, den deutsche VFX 
Studios gerade auch zu inter-
nationalen Animationsproduk-
tionen beitragen können. Die 
Gesamtveranstaltung klang 
mit angeregten Gesprächen zu 
Fingerfood und Drinks aus.

Unsere in diesem Jahr ge-
gründete Initiative animation 
germany vertritt die internati-
onalen Interessen der deut-

schen Produzenten aus dem 
Bereich VFX und Animation. 
Die Initiative wird für die 
Sichtbarkeit deutscher Anima-
tionsproduktionen und des ge-
samten Leistungsportfolios der 
deutschen Produzentenschaft 
im Ausland bei wichtigen B2B-
Veranstaltungen sorgen. Hier-
zu wurden verschiedene Tools 
entwickelt, die das neue Logo 
bekannt machen und mit de-
nen die internationale Sicht-
barkeit von deutschem Anima-
tions- und VFX-Kreativen ver-
bessert wird: Zum einen wur-
de die Broschüre „Animation 
made in Germany“ neu aufge-
legt und aktualisiert. Sie stellt 
in Kurzportraits rund achtzig 
Unternehmen und ihre Projek-
te vor. Die Broschüre gibt es 
online und in der Printversion. 
Parallel dazu wurde eine Ver-
anstaltungsreihe entwickelt, 
die strukturiert und kontinu-
ierlich die Anbahnung von in-
ternationalen Koproduktionen 
für Animations- und VFX-Pro-
duzenten aufbauen soll. Den 
Auftakt machte das B2B Tref-
fen in Toulouse, das auch in 
Kooperation mit der German 
Films + Marketing GmbH, die 
auch Beiratsmitglied von ani-
mation germany ist, veranstal-
tet wurde. animation germany 
wird in den kommenden Wo-
chen einen Aktionsplan mit ei-
nem Maßnahmenkatalog erar-
beiten, wie die Attraktivität 
und das Potenzial deutscher 
Animationsproduktionen auf 
dem internationalen Markt 
noch weiter geschärft werden 
können.

Tania Reichert-Facilides ist 
Geschäftsführerin von ani- 
mation germany, Mitglied des 
Vorstands der Produzentenal-
lianz-Sektion Animation und 
Geschäftsführerin der Free- 
bird Pictures GmbH & Co. KG

www.animationgermany.de

The Filmmaker‘s View: 100 
Years of ARRI. Hirmer, 
München 2017. 264 Seiten, 
226 Abbildungen, ISBN 
978-3-7774-2857-4

appealing image reproduction, 
achieved through close colla-
boration with filmmakers, 
ARRI‘s Alexa cameras were 
among the first digital cameras 
widely adopted by cinemato-
graphers.“ Vielleicht hat sich 
die Academy aber auch nur die 
Oscar-Gewinner in der Kame-
ra-Kategorie seit 2010 angese-
hen: „Hugo“ (2011, Robert 
Richardson), „Life of Pi“ (2012, 
Claudio Miranda), „Gravity“ 
(2013, Emmanuel Lubezki) 
„Birdman or (The Unexpected 
Virtue of Ignorance)“ (2014, 
Emmanuel Lubezki) und „The 
Revenant“ (2015, Emmanuel 
Lubezki) wurden alle mit der 
Alexa „gefilmt“. Und dass Li-
nus Sandgren für den 2016er 
Gewinner „La La Land“ eine 
klassische 35-mm-Panavision-
Konfiguration benutzt hat, ist 
wohl nur der Tatsache geschul-
det, dass der Film auch tech-
nisch pure Hollywood-Nostal-
gie repräsentieren sollte. 

Eine Erfolgsgeschichte also. 
Begonnen hat sie 1917, als die 
beiden Schulfreunde August 
Arnold und Robert Richter – 
beide noch Teenager – sich in 
einem kleinen Schuhmacher-
laden in der Münchener Tür-
kenstraße mit einer Film-Ko-
piermaschine, die sie tech-
nisch entscheidend verbessert 
hatten, selbständig gemacht 
haben. Der Name der jungen 
Firma: Arnold & Richter. Gut 
vernetzt in der Münchener 
Filmszene verkauften sie wei-
tere Kopiermaschinen und ler-
nen im Weiß-Blau-Studio die 
damals gebräuchliche Licht-
technik kennen. Ab 1918 dreh-
ten sie eigene Filme – über 100 
–, verkauften weiter ihre ver-
besserten Kopiermaschinen 
und vermieteten ihr Equip-
ment. 1924 entwickelten sie 
ihre erste eigene Kamera, die 
Kinarri 35, und begannen, 
Scheinwerfer und Generatoren 
herzustellen. Filmkopien, Ka-
mera, Licht und Ausrüstung – 
alles selbstredend technisch 
innovativ – zur Miete und zum 
Verkauf, bildeten kaum 10 
Jahre nach Firmengründung 
das Kerngeschäft. 

Heute hat die Arnold & Rich-
ter Cine Technik AG, wie ARRI 
mit vollem Namen heißt, 1300 
Mitarbeiter in Europa, Nord- 
und Südamerika, Asien und 
Australien. Die Unterneh-

mensgruppe teilt sich in die 
Geschäftsbereiche Camera 
Systems, Lighting, Media, Ren-
tal und Medical auf und ist da-
rüber hinaus integrierter Me-
diendienstleister in der Post-
produktion und im Kamera-, 
Licht- und Bühnenverleih. 

Zum 100. Jubiläum wurde 
auf der Website www.100.arri.
com eine sehr gelungene Mul-
timedia-Strecke eingerichtet 
und ein knapp zwei Kilo 
schweres Prachtbuch heraus-
gegeben. The Filmmaker‘s 
View: 100 Years of ARRI ver-
sammelt über 100 Interviews 
mit Regisseuren, Kameraleu-
ten, Beleuchtern, Historikern, 
Produzenten und Erfindern – 
von Thierry Arbogast bis Ma-
rek Żydowicz –, die natürlich 
auch über ARRI sprechen, vor 
allem aber über das Filmema-
chen, das wohl wie keine zwei-
te Kunstform von verschie-
dendsten Aspekten der Tech-
nik abhängig ist. Besonders 
schön bringt dies Judith Kauf-
mann (u.a. Deutscher Kamera-
preis für „Scherbentanz“ und 
„Die Fremde“) auf den Punkt, 
die sagt, für sie sei Film immer 
ein Synonym von ARRI gewe-
sen: „Man entwickelt eine Be-
ziehung zu den Geräten; diese 
Kameras waren meine Helden. 
All die wunderschönen Ober-
flächen, die Verschlüsse – zu 
all den Einzelteilen einer Ka-
mera, die man in- und aus-
wendig kennt, empfindet man 
eine sinnliche Beziehung. Als 
Kamarafrau hat mich dies im-
mer mit einer Mischung aus 
Magie und Hochachtung er-
füllt.“
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Nein = Nein
Ein Nein ist ein Nein – auch 

bei Film- und Fernsehpro-
duktionen!“ Aus Anlass der 
Enthüllungen zu Harvey Wein-
stein und weiterer vor und hin-
ter der Kamera stehender Ex-
ponenten der Filmwirtschaft 
erklärt Alexander Thies, Vorsit-
zender des Gesamtvorstandes 
der Produzentenallianz: „Sexu-
elle Belästigungen und Über-
griffe können – gleich ob gegen 
Frauen oder Männer gerichtet 
– in der Produktion nicht ge-
duldet werden. Der Respekt 
vor der Würde jedes Menschen 
ist die Grundlage unseres Ver-
ständnisses gemeinsamen 
künstlerischen Schaffens. Die 
Ausnutzung von tatsächlichen 
oder angenommenen Macht-
positionen zur Erreichung se-
xueller Ziele ist widerwärtig 
und zerstört das für die Erbrin-
gung kreativer Leistungen so 
wichtige angstfreie Umfeld. Die 
Produktionsunternehmen trifft 
hier auch eine organisatori-
sche Verantwortung, entspre-
chenden Vorwürfen und Ge-
rüchten umgehend und konse-
quent nachzugehen und den 
Betroffenen Hilfestellung zu 
gewähren. Wegschauen und 
Schweigen lösen die Probleme 
nicht; durch eine passive Hal-
tung in Form von Untätigkeit 
wird bestehendem Recht die 
Geltung genommen und weite-
rem Fehlverhalten Vorschub 
geleistet.“

Sehr viele Mitglieder der Alli-
anz haben schon 2010 die 
Charta der Vielfalt unterzeich-
net. Darin verpflichteten sie 
sich, „eine Organisationskultur 
zu pflegen, die von gegenseiti-
gem Respekt und Wertschät-
zung jeder und jedes Einzel-
nen geprägt ist“, und die Vor-
aussetzungen dafür zu schaf-
fen, „dass Vorgesetzte wie 
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter diese Werte erkennen, 
teilen und leben.“ Ausdrück-
lich betont wurde schon da-
mals, dass dabei den Füh-
rungskräften bzw. Vorgesetz-
ten eine besondere Verpflich-
tung zukommt. Dies gilt in 
gleicher Weise für die Aner-
kennung und den Schutz der 
sexuellen Integrität aller in 
und für die Produktionsunter-
nehmen tätigen Mitarbeiter.

Regie-Förderpreis 2017 der Deutschen Werbefilmakademie

Zwei Regie-Ideen setzen sich durch 
Erster Doppelsieg und erstmals eine Regisseurin unter den Gewinnern / TWF und 
WerbeWeischer verdoppeln die Budgets

Beim diesjährigen Förder-
preis der Deutschen Werbe-

filmakademie DWA gab es am 
12. Oktober zum ersten Mal in 
der fünfjährigen Geschichte 
dieser Auszeichnung zwei Re-
gie-Ideen, die den ersten Preis 
gewonnen haben und mit je-
weils 20.000 Euro Produk-
tions-Budget sowie je 15.000 
Euro Media-Etat ausgezeich-
net wurden.

Die Jury, bestehend aus dem 
Kreativen Tobias Grimm von 

BBDO Berlin, Regisseur Jan 
Bonny, Producer Nils Schwe-
mer von Iconoclast Berlin und 
Postproducerin Claudia Mina 
von PIRATES ‘N PARADISE, 
kürte die Regie-Ideen „Die Zu-
kunft gehört allen“ (für Opel 
Insignia) von Falk Poetz sowie 
„Ich bin ein Ultra“ (für Always 
Ultra) von Miguel Schmid & 
Magali Herzog zu den Siegern. 
Die drei Nachwuchstalente ha-
ben nun fünf Monate Zeit, ihre 
Konzepte umzusetzen, unter-

stützt von Mitgliedern der Sek-
tion Werbung in der Produzen-
tenallianz, die mittlerweile 76 
deutsche Produktionsfirmen 
umfasst. Beim Deutschen Wer-
befilmpreis 2018 werden die 
Filme dann erstmals öffentlich 
gezeigt.

„Es ist schön zu sehen, dass 
die Beiträge dieses Jahr noch-
mal ein gutes Stück hochwerti-
ger und vielversprechender 
waren als in den vergangenen 
Jahren – das lässt sehr für den 

Oben: Myriam Zschage, 
Tobias Grimm, Tony Petersen, 
Thilo Rieg und Martin Wolff 
mit den Förderpreisge-
winnern Falk Poetz (3. v. l.) 
und Miguel Schmid & Magali 
Herzog (4. u. 5. v. l.) / Links: 
Tim Beblo, Alexander de 
Lukowicz mit einem Speed-
Recruiting-Teilnehmer
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deutschen Regienachwuchs 
hoffen!“, so Tony Petersen, 
Vorstand der Sektion Werbung 
in der Produzentenallianz, 
über die Gewinner 2017. „Und 
dass wir mit der überzeugen-
den Magali Herzog erstmals 
eine Frau mit dem Förderpreis 
der DWA auszeichnen konn-
ten, empfinde ich als echten 
Meilenstein!“

Rund 90 Gäste erlebten im 
„Pferdestall“ der Markenfilm 
Crossing den Live-Pitch der 
Nachwuchsregisseure: Neben 
den Gewinnern überzeugten 
Dennis Gleis, Benjamin Pfohl, 
Tim Freudenthal, Katja Oort-
man, Dinko Draganovic, Gaul-
lo, Hanna Seidel und Christine 
Duttlinger in jeweils siebenmi-
nütigen Pitches.

Die vier Juroren wurden sich 
wegen der hohen Qualität der 
Beiträge nicht einig, wer zum 
alleinigen Gewinner ausgeru-
fen werden könnte. Die TWF 
Fördergesellschaft Werbefilm, 
die den Award dotiert, sprang 
ein und verdoppelte kurzer-
hand das Produktionsbudget, 

so dass für die beiden Gewin-
ner-Ideen jeweils 20.000 Euro 
bereitgestellt werden können, 
wie TWF-Vorstand Martin 
Wolff live auf der Bühne eröff-
nete. Auch WerbeWeischer zog 
mit und stellt das doppelte 
Media-Budget zur Verfügung, 
so dass jeder der Gewinner-
Filme sich über Schaltungen in 
Höhe von 15.000 Euro in Fleb-
be-Kinos freuen darf.

Im Beisein von rund hundert 
Produzenten, Kreativen, Stif-

tern und natürlich den Finalis-
ten wurden die Sieger abends 
bei einem Gala-Diner bei Kit-
chen Guerilla im Basecamp 
Hamburg ausgezeichnet und 
bis in die frühen Morgenstun-
den kräftig gefeiert.

Speedrecruiting der DWA 
2017
Am selben Tag wie der Förder-
preis, nachdem die elf Nomi-
nierten am Vormittag ihre Pit-

ches der Jury und dem Publi-
kum präsentierten, trafen sich 
Produktionsfirmen und Nach-
wuchskreative zum DWA-
Speed-Recruiting der Deut-
schen Werbefilmakademie. 18 
Mitgliedsfirmen und 18 ausge-
wählte Bewerber lernten sich 
in 5-minütigen Vorstellungsge-
sprächen kennen. Im An-
schluss zeigten sich alle Betei-
ligten zufrieden über die Mög-
lichkeit, zukünftig zusammen 
zu arbeiten.

Rechts: Moderatorin Maria 
Alexandra Jeszke führt in die 

Pitches des DWA-Förder-
preises ein / Deliah Wiepking, 

Myriam Zschage und Tony 
Petersen bei der Laudatio auf 

das neue DWA-Ehrenmit- 
glied Paula Bergner / Hoch- 
spannung bei Förderpreis-

Kandidaten / Paula Bergner / 
Lilli von Ottingen, Fabian 

Heine verabschieden Speed- 
Recruiting-Teilnehmer / 

Unten: Die Förderpreis-Jury: 
Nils Schwemer, Claudia Mina, 

 Tobias Grimm und Jan Bonny 
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Bewerbungsphase für die Produktions-Volontariate 2018 läuft noch 

Neues Jahr, neue Chance
Nach dem Volo ist vor dem 

Volo: Im August und Sep-
tember haben die Abschluss-
prüfungen der diesjährigen 
Seminarreihen der Film- und 
Fernsehproduktions-Volonta-
riate stattgefunden, und nun 
stehen die Türen offen für die 
nächsten Bewerber.

Mit dem Volontariat 
ergeben sich viele 
Möglichkeiten 
Wer ein Volontariat bei der 
PAIQ absolviert, hat im An-
schluss viele Perspektiven: „Es 
gibt unglaublich viele Möglich-
keiten, wie ich mich nach dem 
Volontariat weiterentwickeln 
kann – ob bei Produktionsfir-
men, in einem Sender oder als 
Freie, ob als Producerin, als 
Produzentin, als Autorin oder 
etwas ganz anderes. Die Gren-
zen zwischen den Berufen sind 
fließend und durch das Volon-
tariat habe ich umfassende 
Einblicke und Eindrücke in die 
unterschiedlichsten Bereiche 
rund um die Produktion von 
Film- und Fernsehinhalten 
erlangt“, so Roberta Ahlers, 
BROADVIEW TV-Volontärin im 

2. Jahrgang des Volontariats 
für Audiovisuelle Produktion 
in Berlin.

Ganzheitliches Spektrum 
und inspirierende 
Dozenten
Die modulare Seminarreihe 
zum Ausbildungsprogramm 
vermittelt den Volontären um-
fangreiche Kompetenzen in al-
len Bereichen audiovisueller 
Produktionen: vom Develop-
ment über die Finanzierung 
und Herstellung bis hin zur 
Postproduktion und Verwer-
tung. Auch in diesem Jahr ga-
ben gestandene Medienprofis 
und Branchenexperten wie 
„Unter dir die Stadt“-Regisseur 
Christoph Hochhäusler, Autor 
und Drehbuchberater Roland 
Zag oder Medienrechtsexperte 
Dr. Andreas Bareiss ihr Wissen 
an den Nachwuchs weiter und 
haben mit ihrer Leidenschaft 
für ihr Metier die Volontäre in-
spiriert:

„Für mich gab es zwei High-
lights: dass Seminar zum Ar-
beits- und Tarifrecht von Dr. 
Bernd Joch, der es wirklich 
versteht, eine bisweilen tro-

ckene Thematik packend und 
greifbar zu vermitteln. Und das 
Seminar Green Productions 
von Philip Gassmann, als eine 
engagierte und augenöffnende 
Auseinandersetzung mit der 
Branche, bei der Mittel und 
Wege zu einer zeitgemäßen 
und nachhaltigen Art der Film-
produktion aufgezeigt wer-
den“, resümiert Helge Pries, 
AV!Volontär bei EMBASSY OF 
DREAMS in München.

„Mich persönlich haben am 
meisten die Dozenten Ma-
rio Giordano (Drehbuch) und 
Daniel Chour (Art Direction) 
beeindruckt, die mit ihrer Lei-
denschaft und Herangehens-
weise Inhalte überragend ver-
mitteln konnten. Mein beruf- 
licher Horizont wurde v.a. 
durch den Filmverleih-Exper
ten Prof. Jürgen Fabritius 
und Aufnahmeleiterin Anna 
Hüser erweitert“, so Valentina 
Schneck, Volontärin bei Berlin 
Producers.

Bewerbung und Kosten
Für Interessenten mit Erfah-
rung und Leidenschaft für die 
Produktion audiovisueller In-

halte sind unsere Volontariats-
programme ideal für den pro-
fessionellen praktischen Ein-
stieg in die Branche. Den Pro-
duktionsunternehmen bieten 
die auf die Branche zuge-
schnittenen „on the job“-Pro-
gramme die Möglichkeit, qua-
lifizierten Nachwuchs intern 
aufzubauen und zu fördern. 

Für das Produktions-Volon-
tariat der PAIQ bewerben sich 
üblicherweise der potenzielle 
Volontär und das Produktions-
unternehmen, bei dem der 
praktische Ausbildungsteil ab-
solviert wird, gemeinsam. Die 
Teilnahmegebühren pro Vo-
lontär in Höhe von 2.640,00 € 
für Produzentenallianz-Mit-
glieder werden in der Regel 
vom Produktionsunternehmen 
übernommen. Das Programm 
steht auch Nicht-Mitgliedern 
der Produzentenallianz offen, 
welche einen Aufpreis zahlen.

Noch keine Stelle bzw. kei-
nen passenden Kandidaten in 
Aussicht? Über die Volo-Börse 
der PAIQ können Unterneh-
men Stellenangebote schalten 
und Bewerber sich mit einem 
Gesuch präsentieren: 
www.pa-iq.de/jobs
–	 Bewerbungen für die 

neuen Jahrgänge, die ab 
Juni 2018 starten, werden 
noch bis zum 31. Januar 
entgegengenommen!

–	 Weitere Informationen zu 
den Volontariatsprogram
men der PAIQ und den 
Bewerbungsmodalitäten 
finden Sie unter  
www.pa-iq.de.

–	 Ansprechpartnerin: 
Juliane Müller, 030 206 70 
88-30, juliane.mueller@
produzentenallianz.de

Die PAIQ Produzentenallianz 
Initiative für Qualifikation 
engagiert sich für die Nach-
wuchsförderung, Aus- und 
Weiterbildung im Bereich 
audiovisuelle Produktion. Sie 
konzipiert, organisiert und 
veranstaltet Seminarreihen 
im Rahmen von Volontariats-
programmen für die Produkti-
on von fiktionalen und non- 
fiktionalen Programmen für 
Fernsehen, Kino und Werbung.

Hülya Israel, Dozentin für 
das Modul Medienmärkte, 
mit den Volontären vom 
E!Volo III in Berlin
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Zum Tode von Dr. Norbert Kückelmann (1930–2017)
von Eberhard Junkersdorf

Die Nachricht vom Tode mei-
nes Freundes, Kollegen und 

langjährigen Wegbegleiters hat 
mich betroffen gemacht. Nor-
bert Kückelmann war ein 
wundervoller Mensch – und 
jemand, der sich persönlich 
wie auch von seinen Fähigkei-
ten her nur schwer in eine 
Schablone pressen ließ. Er war 
promovierter Jurist, Schrift-
steller, Drehbuchautor (häufig 
mit seiner Frau Dagmar Keku-
lé), Regisseur und Produzent 
in einem.

In seinem „erlernten“ Beruf 
als erfolgreicher Strafvertei-
diger, der er über zwei Jahr-
zehnte lang war, verstand er 
es wie kaum ein Zweiter, seine 
Sachargumente in dermaßen 
geschliffene Sätze zu bringen, 
dass es für andere eine stete 
Herausforderung war, darauf 
Gegenargumente vorzubrin-
gen.

Seine Liebe zum Film hatte 
Norbert Kückelmann aller-
dings schon in jungen Jahren 
entdeckt. Als Student verfasste 
er für den Bayerischen Rund-
funk Filmkritiken – verknüpft 
mit einer solchen Leidenschaft 
und Fachwissen, dass es ei-
gentlich nur eine Frage der 
Zeit sein konnte, bis er sich in-
tensiver mit dem Medium be-
schäftigen und dann auch ir-
gendwann eigene Filme ma-
chen würde. Sein Debutfilm 
„Die Sachverständigen“ im 
Jahre 1973 wurde prompt als 
Wettbewerbsfilm zu den Film-
festspielen nach Berlin einge-
laden – wo er auf Anhieb den 
Silbernen Bären gewann und 
auch mit dem Deutschen Film-
preis ausgezeichnet wurde. 
Sechs Jahre später entstand 
zunächst „Die letzten Jahre 
der Kindheit“ und 1984 „Mor-
gen in Alabama“ mit Maximili-
an Schell in der Hauptrolle – 
für den er abermals den Sil-
bernen Bären der Berlinale 
erhielt. Seine insgesamt zehn 
Werke, die zwischen 1973 und 
2002 uraufgeführt wurden 
oder ins Fernsehen kamen, 
waren ebenso anspruchsvoll 
wie berührend und wurden 
mehrfach ausgezeichnet. Viel 
früher schon, im Jahre 1965, 

war er zusammen mit Alexan-
der Kluge und Hans Rolf Stro-
bel Gründungsmitglied des Ku-
ratoriums Junger Deutscher 
Film – eine Institution, die 
auch heute noch junge Filme-
macher unterstützt und längst 
fester Bestandteil der deut-
schen Filmlandschaft gewor-
den ist.

Mit seinen Filmen bildete 
Norbert Kückelmann oft und 
gerne ein tiefgründiges Eben-
bild deutscher Realität ab. Sie 
beruhten fast immer auf au-
thentischen Fällen und Vor-
gängen, mit denen er Wirklich-
keit darstellte, um Wahrheit zu 
finden. Beileibe keine leichte 
Kost, mit denen er die Men-
schen im Kino und später auch 
im Fernsehen konfrontiert hat. 

Natürlich kannten wir uns 
schon aus der Münchener 
Filmszene. Richtig kennen – 
und schätzen – lernten wir uns 
aber erst Anfang der 1980er 
Jahre, von 1981 bis 2003 war 

er mein Stellvertreter im FFA-
Verwaltungsrat, seit 1995 
auch Vorsitzender der FFA-
Richtlinienkommission. Erfolg
reich haben wir beide damals 
auch gemeinsam mit Margare-
te Evers, Geschäftsführerin 
des Verbandes Neuer Deut-
scher Spielfilmproduzenten, 
auf filmpolitischer Ebene für 
die Rechte unseres Berufsstan-
des gekämpft: Nach mehr als 
zweijährigen Verhandlungen 
gelang es uns nicht zuletzt 
dank der Beharrlichkeit von 
Norbert Kückelmann, die 
Rechteübertragung bei Kopro-
duktionen mit den Fernsehan-
stalten auf fünf Jahre zu be-
grenzen. Damals ein Meilen-
stein für uns Produzenten! 
Norbert war und blieb ein Ver-
fechter für die Rechte der Pro-
duzenten – und stets ein streit-
barer Geist, wenn es um Wahr-
heit und Gerechtigkeit ging. 

Ich erinnere mich aber auch 
an einen Menschen, der auf 

jede Situation schlag-
fertig, humorvoll und 
galant die passende 
Antwort wusste. Im 
Jahre 1986, als Mit-
glied der Berlinale-Ju-
ry, hatte Norbert Kü-
ckelmann die ableh-
nende Haltung der Ju-
ry-Präsidentin Gina 
Lollobrigida gegen-
über dem deutschen 
Wettbewerbsbeitrag 
„Stammheim“ mitbe-
kommen, die mit die-
ser Zustandsbeschrei-
bung jüngster deut-
scher Geschichte 
nichts anfangen konn-
te und ihn deshalb 
nicht mit dem Golde-
nen Bären auszeich-
nen wollte. Als sie 
kurz darauf zwei 
Deutsche Schäferhun-
de geschenkt bekam, 
die sie mit nach Italien 
nahm, aber noch nicht 
wusste, wie sie die 
beiden nennen sollte, 
meinte Norbert nur 
trocken zu ihr: „Nen-
nen Sie den einen 
doch Bader und die 
andere Meinhof!“…

Ich denke aber auch 
zurück an unzählige 

Samstage, die wir bei gutem 
Essen und gutem Wein in der 
Küche seiner Kanzlei in der 
Franz-Josef-Straße damit ver-
bracht haben, an dem Dreh-
buch für „Die Furchtlosen 
Vier“ zu feilen. Das Thema um 
die Geschichte der Bremer 
Stadtmusikanten hatte Nor-
bert an mich herangetragen – 
und am Ende dafür gesorgt, 
dass ich mich sogar breitschla-
gen ließ, den Film zu inszenie-
ren und auch zu produzieren. 
Norbert besaß nicht nur eine 
enorme Überzeugungskraft, 
sondern er beherrschte auch 
die Kunst der Überredung – 
wenn es der Sache, seiner Sa-
che, förderlich war.

Norbert Kückelmann hat 
sich um den deutschen Film 
verdient gemacht. 

Endlich begrenzt ist unser 
aller Leben, doch unendlich 
bleibt die Erinnerung – an ei-
nen langjährigen Wegbegleiter 
und großartigen Menschen!



18 PRODUZENTENALLIANZ

Vermischtes 

 
Produzentenallianz – Magazin der 
Allianz Deutscher Produzenten – 
Film & Fernsehen e.V.

Kronenstraße 3, 10117 Berlin 
Telefon: 030-206 70 88 0 
Fax: 030-206 70 88 44

Redaktion: Oliver Castendyk (ViSdP), 
Jens Steinbrenner

Soweit nicht anders vermerkt, 
stehen die Texte des Produzentenal­
lianz-Magazins unter der Creative-
Commons-Lizenz BY 
www.creativecommons.org

Anmerkungen, Anzeigenanfragen, 
Bestellungen, Leserbriefe, 
Veranstaltungshinweise und 
sonstige Hinweise bitte an  
magazin@produzentenallianz.de

IMPRESSUM

M
D

R
/K

at
ha

ri
na

 N
ag

le
r

Neue 
Mitgliedsunternehmen
Seit dem letzten Magazin vom 
August 2017 sind der Produ-
zentenallianz sieben weitere  
Unternehmen beigetreten: 
–	 Forward Filmproduktion 

GmbH & Co. KG, Sörup
–	 Koryphäen Film GmbH, 

Herxheim
–	 LOOKS Medienproduk

tionen GmbH, Leipzig
–	 made in munich content 

& films GmbH, München
–	 pellybay gmbh, Hamburg
–	 Saltwater Films GmbH & 

Co. KG, Düsseldorf
–	 Taylor James GmbH, 

Berlin
Mit 252 Mitgliedern hat die 
Produzentenallianz im De-
zember 2017 einen neuen Mit-
gliederhöchststand seit ihrer 
Gründung mit etwa 80 Unter-
nehmen im März 2008.

Produzentenallianz-
Steuerrechtsworkshop
Am 29. September 2017 fand 
in Berlin ein weiterer Produ-
zentenallianz-Steuerrechts-
workshop statt. Diesmal ging 
unter anderem um die Themen 
Gewerbesteuerliche Hinzu-
rechnung von Miet- und Pacht-
zinsen, Besteuerung von Co-
Produktionen, Abzugssteuern 
bei Auslandslizenzen, § 50a 
EStG. Die zahrlreichen Teil-
nehmer haben auch  anschlie-
ßend die Gelegenheit zum in-
tensiven Austausch genutzt

2. ARD-Programmwerkstatt zur Zukunft dokumentarischer Produktionen

„Auch kritische Fragen werden  
offen angesprochen“
Rund 160 Produzentinnen 

und Produzenten sowie Re-
dakteurinnen und Redakteure 
von ARD und arte haben bei 
der zweiten ARD-Programm-
werkstatt am 1. November in 
Leipzig über Entwicklungen 
und Herausforderungen bei 
dokumentarischen Formaten 
diskutiert. In vier Workshops 
widmeten sich die Macherin-
nen und Macher Themen wie 
digitalem Content und Produk-
tionsstrukturen im Wissens-
bereich, Finanzierungsfragen, 
Stoffentwicklung, dem Um-
gang mit investigativen Re-
cherchen und damit verbunde-
nen juristischen Risiken sowie 
dem langen Dokumentarfilm.

Nach einer ersten erfolgrei-
chen Programmwerkstatt im 
Jahr 2016 stand auch 2017 
der themenbezogene Aus-
tausch im Mittelpunkt der Ver-
anstaltung. Die Themen wur-
den gemeinsam mit Vertretern 
der Produzentenseite, insbe-
sondere der AG DOK und der 
Produzentenallianz-Sektion 
Dokumentation, erarbeitet.

„Auch die 2. ARD-Pro-
grammwerkstatt hat gezeigt, 
dass wir diesen regelmäßigen 
Dialog zwischen den Machern, 
zwischen den Redaktionen und 
den Produzenten brauchen“, 
so die Gastgeberin, ARD-Vor-
sitzenden und Filmintendantin 
Karola Wille. „Gerade in der 

heutigen Zeit ist es wichtig, 
dass wir uns treffen und mit-
einander darüber diskutieren, 
wie wichtige gesellschaftliche 
Themen am besten vom öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk dar-
gestellt und vermittelt werden 
können und wie wir unseren 
freien öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk auch für künftige 
Generationen bewahren und 
zeitgemäß fortentwickeln“.

„Der besondere Reiz dieser 
Programmwerkstatt ist der 
intensive fachbezogene Aus-
tausch zwischen den Produ-
zentinnen und Produzenten 
und den Programmgestaltern 
in den Sendern“, sagte Dag-
mar Biller, die Vorsitzende der 
Produzentenallianz-Sektion 
Dokumentation. „Auch kri-
tische Fragen werden offen 
angesprochen, und wir sind 
optimistisch, dass diese Punk-
te auch innerhalb der ARD 
diskutiert und konstruktive 
Lösungen gesucht werden. Da-
her freuen wir uns sehr auf die 
Fortsetzung im nächsten Jahr.“

„Die Programmwerkstatt ist 
für Produzenten und Regisseu-
re eine ausgezeichnete Gele-
genheit, sich mit Redakteuren 
intensiv auf Augenhöhe auszu-
tauschen“ meinten die AG 
DOK-Vertreter Susanne Sten-
ner, Elisabeth Mayer und Tho-
rolf Lipp. „Besonders erfreu-
lich ist für uns die Tatsache, 

dass die Veranstaltung auf 
wachsenden Zuspruch inner-
halb der ARD-Vertreter stößt. 
So gingen am Ende rund 40 
konkrete Vorschläge aus den 
Panels hervor. U.a. aus dem 
Bereich digitale Strategien, 
Stoffentwicklung, Ökonomie, 
Finanzierung und Compliance-
Fragen. Das macht deutlich, 
dass wir gemeinsam enorm 
kreativ und innovativ sind und 
anstehende Herausforderun-
gen nur gemeinsam lösen kön-
nen. Der notwendige Umbau 
der ARD zu einem föderalen 
Medienverbund mit crossme-
dialen Ausspielwegen ist für 
alle eine Chance. Gemessen an 
ihrer Bedeutung für den Pro-
grammauftrag als auch was 
ihre Beliebtheit beim Zuschau-
er anbelangt, werden derzeit 
vor allem mittellange und lan-
ge dokumentarische Produkti-
onen deutlich schlechter aus-
gestattet als andere Pro-
grammbereiche. Deshalb se-
hen wir in der Behandlung 
dieser Fragen auch im Rah-
men von Strukturreformen 
eine wesentliche Aufgabe für 
die Zukunft.“ 

Die nächste Programmwerk-
statt wird auf Einladung der 
ARD-Filmintendantin Karola 
Wille 2018 wieder  im Rahmen 
des Leipziger Festival für Do-
kumentar- und Animationsfilm 
stattfinden. 



19Dezember 2017 | AUSGABE 25

ob
s/

Z
D

F/
C

hr
is

ti
an

e 
Pa

us
ch

International Emmy Award in der Kategorie „Short-Form-
Serie“ für die Polyphon-Produktion „Familie Braun“:  
Vincent Krüger, Nomie Lane Tucker und Edin Hasanovic

ferentin der Produzentenalli-
anz, die zum 1. Februar 2018 
die Leitung Personalentwick-
lung mit Schwerpunkt Füh-
rungskräftenachwuchs der 
Bavaria Film Gruppe über-
nimmt, 
Johannes Kreile, der im De-
zember als Vorsitzender des 
Richtlinienausschusses der 
Filmförderungsanstalt bestä-
tigt  wurde, und 
Katharina Rinderle und Uli 
Aselmann, die Ende Novem-
ber erstmals bzw. erneut in 
den Beirat von German Films 
berufen wurden.

DIE PRODUZENTENALLIANZ GRATULIERT 
DER UFA ZUM 100. JUBILÄUM.

„Ein Freund, ein guter Freund …“

Die 100-Jahre-UFA-Glückwunschanzeige der Produzentenallianz aus der Blickpunkt:Film-Sonderausgabe vom 15. September

Produzentenallianz-TERMINE 2018
Deutscher Produzententag 2018
Donnerstag, 15. Februar, Berlin-Brandenburgische Akademie 
der Wissenschaften, Leibniz-Saal, Eingang Markgrafenstraße 3, 
10117 Berlin

Auftaktempfang zur 68. Berlinale
Donnerstag, 15. Februar, Haus der Commerzbank, Pariser Platz 1, 
10117 Berlin

Carl Laemmle Produzentenpreis 2018 
Freitag, 16. März, Schloss Großlaupheim, Claus-Graf-Stauffen-
berg-Straße 15, 88471 Laupheim

Deutscher Werbefilmpreis 2018 
Freitag, 23. März, Kampnagel, Jarrestraße 20, 22303 Hamburg 

10. Gesamt-Jahresmitgliederversammlung 
Donnerstag, 7. Juni, Deutsche Kinemathek, 4. Stock, Potsdamer 
Straße 2, 10785 Berlin 

Produzentenfest 2018 
Donnerstag, 7. Juni, Restaurant Auster, John-Foster-Dulles- 
Allee 10, 10557 Berlin

SPIO-Titelregister
Die SPIO hat ihr Online-Titel-
register modernisiert. Auf der 
Homepage steht jetzt eine Lis-
te der Neueintragungen der 
letzten 14 Tage mit dem Na-
men des Registrierenden und 

eine komfortable Suchmaske, 
in der nach Titeln und Firmen 
gesucht werden kann.

Mit der Eintragung kann ein 
Prioritätsnachweis in Form ei-
ner Titelschutzanzeige erlangt 
werden. Nben der Eintragung 
eines Filmtitels recherchiert 

Personalien
Die Produzentenallianz gratu-
liert …
Lisa Heiland, bis Herbst 2014 
Vorstands- und Grundsatzre-

die SPIO in in ihren umfang-
reichen Datenbanken (Titelre-
gister-Datenbank, FSK-Film-
datenbank, TV-Datenbank), 
welche Filme unter dem ent-
sprechenden Titel in der Ver
gangenheit in Deutschland 
veröffentlicht wurden. 
www.titelregister.de




